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NEUVORSTELLUNG

Donkeys Träume – 
Ein Mutmachbuch für
Grundschulkinder 

J U G E N D S C H U T Z
FORUM

MEINUNG

„Begleitetes“ Trinken – 
Problem oder 
Sommerloch-Erscheinung?

EIN INTERVIEW MIT CHARLOTTE WILLACH, DIAKONIE MICHAELSHOVEN  

„Wir müssen Handysucht  
   erkennen und präventiv                 
     handeln –  
      gleichzeitig aber auch  
        Medienkompetenz aktiv    
         fördern.“  

MIT 16 SEITEN SONDERTEIL:

Schulferienkalender-

Aktion 2026 



CANNABIS VERSTEHENDas CanG (Cannabisgesetz) ist 2024 in Kraft getreten. Cannabis ist immer noch 

verboten, aber es gibt einige Ausnahmen. So dürfen Erwachsene legal Cannabis  

unter gewissen Voraussetzungen konsumieren, für Minderjährige bleibt es 

verboten. Da aber durch das Gesetz Cannabis gesellschaftsfähiger ist und der 

illegale Konsum unter 18 weiter stattfindet, informiert dieser Flyer über die po-

tenziellen Gefahren von Cannabis und hilft, gesunde Entscheidungen zu treffen.
WAS IST CANNABIS?Cannabis stammt aus der Cannabispflanze, auch bekannt als Hanfpflanze. Die 

Pflanze hat eine lange Geschichte der Verwendung sowohl für medizinische  

als auch für industrielle Zwecke. Die verschiedenen Teile der Pflanze können 

verwendet werden, um Produkte wie Textilien, Nahrungsmittel, Papier und 

Medikamente herzustellen. Sie stammt ursprünglich aus Zentral- und Südasien 

und wurde im Laufe der Zeit in verschiedenen Teilen der Welt kultiviert. 

Cannabis enthält chemische Verbindungen, die als Cannabinoide bekannt 

sind und verschiedene Wirkungen auf den Körper haben können. Die beiden 

wichtigsten chemischen Bestandteile von Cannabis sind Tetrahydrocannabinol 

(THC) und Cannabidiol (CBD). THC (Tetrahydrocannabinol): THC ist der Hauptbestandteil von Cannabis, 

der für die psychoaktiven Effekte verantwortlich ist. Es interagiert mit den 

Cannabinoidrezeptoren im Gehirn und kann eine Vielzahl von Effekten wie 

Euphorie, Entspannung und Veränderungen der Wahrnehmung verursachen.

CBD (Cannabidiol): Im Gegensatz zu THC ist CBD nicht psychoaktiv und hat 

keine berauschende Wirkung. Es interagiert auch mit den Cannabinoid- 

rezeptoren, aber auf eine andere Weise. CBD wird oft für seine therapeutischen 

Wirkungen genutzt, wie der Behandlung von Schmerzen, Entzündungen, 

Angstzuständen und Epilepsie. 
DIE VERSCHIEDENEN FORMEN VON CANNABIS

Cannabis kann auf verschiedene Arten konsumiert werden, was seine Vielseitig- 

keit ausmacht. Häufigste Konsummethoden sind das Rauchen, Verdampfen 

und Essen. Beim Rauchen wird Cannabis normalerweise in Form von ge-

trockneten Blüten in Zigaretten oder Pfeifen geraucht. Beim Verdampfen wird 

Cannabis in einem Gerät erhitzt, das die Wirkstoffe verdampft, ohne dass sie 

verbrannt werden. Beim Essen wird Cannabis in Lebensmittel wie Kekse,  

Brownies oder Bonbons eingearbeitet. Nur die getrockneten Blüten sind durch 

das CanG seit dem 1.4.24 mit THC erlaubt, alles andere bleibt verboten. 

Cannabis ist in verschiedenen Formen erhältlich (mit und ohne THC):

 � Getrocknete Blüten: Die traditionelle Form von Cannabis,  

die geraucht oder verdampft werden. 
 � Öle: Konzentrierte Extrakte von Cannabis, die oral eingenommen  

oder auf die Haut aufgetragen werden. 
 � Esswaren: Lebensmittel und Getränke, die Cannabis enthalten,  

die eine langsamere und länger anhaltende Wirkung erzielen.

 � Topicals: Cremes, Salben und Lotionen, die CBD ent- 

halten und lokal auf die Haut aufgetragen werden, um  

Schmerzen oder Entzündungen zu lindern.

JUGENDLICHE UND CANNABIS

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  
ELTERN UND FACHKRÄFTE. 

 
            Stand 01/2025

WIRKUNG UND FOLGENCannabis ist heute nicht mehr mit dem vergleichbar, was viele Eltern oder 

Großeltern noch aus ihrer Jugend kennen. Der THC-Gehalt hat sich in den  

letzten Jahrzehnten zum Teil verzehnfacht. Während früher oft 2–5 % THC 

enthalten waren, liegt der Gehalt heute häufig bei 15–25 %, manchmal sogar 

darüber. Das bedeutet: Die Wirkung ist wesentlich stärker – und damit auch 

das Risiko der Folgen. Dealer verkaufen Cannabis meistens mit sehr hohem 

THC-Gehalt, die zusätzlich mit gefährlichen Streckmitteln verunreinigt sein 

können. Das Risiko für Abhängigkeit oder gesundheitliche Schäden ist hier 

besonders groß. Auch die vermeintliche Sicherheit durch erworbenes Saat-

gut ist nur bedingt gegeben, da selbst bei einem angegebenen voraussichtli-

chen THC-Gehalt das Ergebnis abweichen kann. In Anbauvereinigungen wird 

bei der Ernte immer der Gehalt von THC und CBD geprüft und angegeben. 
KURZFRISTIGE FOLGENEuphorie: Viele Menschen erleben ein Gefühl von Euphorie oder Hochgefühl 

nach dem Konsum von Cannabis. Dies ist auf die Freisetzung von Dopamin 

im Gehirn zurückzuführen, was zu angenehmen Empfindungen führt.

Veränderte Wahrnehmung: Cannabis kann die Sinneswahrnehmung  

verändern, was zu einer intensiveren visuellen, auditiven oder taktilen  

Wahrnehmung führen kann. Dies kann als angenehm empfunden werden, 

aber es kann auch zu Desorientierung oder Verwirrung führen.

Körperliche Reaktionen: Eine häufige Nebenwirkung ist Müdigkeit oder 

Schläfrigkeit. Dies kann dazu führen, dass sich die Person träge oder lang-

sam fühlt und sich schwer konzentrieren kann. Manche Konsument*innen 

berichten nach dem Kiffen auch von Panikattacken oder Herzrasen. LANGFRISTIGE FOLGENGedächtnisprobleme: Der regelmäßige Konsum von Cannabis kann zu  

Gedächtnisproblemen führen, insbesondere zu Schwierigkeiten beim  

Abrufen von Informationen und beim Kurzzeitgedächtnis.
Konzentrationsstörungen: Cannabis kann die Fähigkeit zur Konzentration 

und Aufmerksamkeit beeinträchtigen, was sich negativ auf die schulischen 

oder beruflichen Leistungen auswirken kann.Abhängigkeit: Langfristiger / übermäßiger Konsum kann zu einer psychi-

schen Abhängigkeit führen, bei der die Person das Bedürfnis verspürt, die 

Substanz weiter zu konsumieren, um sich wohl zu fühlen oder um negative 

Entzugserscheinungen zu vermeiden.

WICHTIG ZU WISSEN
Die verschiedenen Formen von Cannabis haben  unterschiedliche Wirkungen und der Konsum ist  immer mit Risiken verbunden – insbesondere für  junge Menschen. 

Informiere dich VOR dem Konsum über die  potenziellen Auswirkungen und Risiken. 

WIE MAN HILFE BEKOMMTFRAGEN ODER PROBLEME MIT CANNABIS
Eltern, Erziehungsberechtigte oder andere Erwachsene in der Familie  

können eine vertrauenswürdige Quelle für Informationen und Unterstützung 

sein. Sie können bei Fragen über Cannabis helfen und bei Bedarf professionelle 

Hilfe vermitteln.
Lehrer*innen / Schulsozialarbeiter*innen sind oft geschult, um Jugend-

lichen bei persönlichen Problemen zu helfen. Sie können Ratschläge geben, 

Informationen bereitstellen und gegebenenfalls an Fachleute verweisen.

Ärzt*innen / medizinische Fachkräfte können bei Fragen zu den Auswir-

kungen von Cannabis auf die Gesundheit helfen und bei Bedarf Beratung 

oder Behandlung anbieten.Beratungsstellen / Hotlines bieten teilweise anonyme Unterstützung und 

Beratung für Menschen mit Fragen oder Problemen im Zusammenhang mit 

Cannabis-Konsum an. 

www.bzga.de/service/beratungsstellen 

www.drugcom.deBETROFFENEN HELFENAngebot von Unterstützung: Hör Freund*innen zu, wenn sie Schwierigkeiten 

mit Cannabis haben. Zeig Verständnis, Mitgefühl und Empathie für ihre  

Situation. Biete an, sie bei der Suche nach Beratung oder Behandlung zu 

unterstützen und begleite sie gegebenenfalls zu den Terminen. Lass dich aber 

nicht mit in den Strudel der Abhängigkeit ziehen und achte auf deine Grenzen. 

Informieren: Kläre sachlich über die Risiken und Auswirkungen von Cannabis- 

Konsum auf. Stell sicher, dass Freund*innen die Fakten verstehen und infor-

mierte Entscheidungen treffen können. 
www.cannabispraevention.de  

www.cannabis-kompakt.de

Alternativen finden: Überlegt gemeinsam welche andere Möglichkeiten es 

zur Bewältigung von Stress oder Problemen gibt, die nicht den Konsum von 

Cannabis beinhalten. Hier ein paar Beispiele: Sport, Meditationen, Hobbys 

oder soziale Aktivitäten.
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JUGEN DL ICHE 
UN D CHATTEN

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  
ELTERN UND FACHKRÄFTE.

KOMMUNIKATION IM INTERNET
Computer und Smartphones sind aus der Alltagswelt nicht mehr wegzu-
denken. Auch im Alltag von Kindern und Jugendlichen sind sie nicht nur 
Bestandteil, sondern spielen eine große Rolle in der Kommunikation.  
Deshalb ist Medienpädagogik heute wichtiger denn je und eine wesentliche 
Aufgabe der Jugendhilfe. 

Diese Broschüre soll die digitale Kultur inklusive ihrer Vorzüge und Gefahren 
für Kinder und Jugendliche aufzeigen. Ein Anspruch auf Vollständigkeit ist 
nicht gegeben, denn die digitale Welt verändert sich gerade seit Corona 
noch rasanter als zuvor. Wir wollen Grundlagen vermitteln und die Wahr-
nehmung für potenzielle Gefahren schärfen. 

Die gängigen Begriffe haben wir unter dem Begriff „Chatsprache“  
zusammengefasst.

GRUNDSÄTZLICHES
Chatten ist ein Wort, das mittlerweile auch zur deutschen Sprache ge-
hört. Es kommt vom englischen Verb „to chat“ und bedeutet: plaudern, 
schwätzen, sich unterhalten. Davon abgeleitet werden digitale Räume, in 
denen Unterhaltungen zu bestimmten Themen geführt werden, Chatrooms 
genannt. Dort unterhalten sich die anwesenden Personen gleichzeitig und 
in Realzeit. Dieser digitale Ort kann als Gegenstück zum realen Treffplatz 
gesehen werden, wie ein Eiscafé oder die Innenstadt. Die Themenpalette 
ist hier breit gefächert: von Wissenschaft über Politik bis hin zu Hobbies 
wird alles angeboten. Die Betreibenden dieser Angebote sind sowohl in der 
Öffentlichkeit als auch bei Privatpersonen zu finden und meist bieten diese 
Chatrooms eine Vielzahl unterschiedlicher Channels an. Hier geht es um 
den Austausch miteinander.

Soziale Netzwerke dagegen werden insbesondere dazu genutzt, virtuell 
Freund*innen zu treffen und den Kontakt mit ihnen zu halten. Sie funktio-
nieren vor allem über die Selbstdarstellung ihrer Nutzer*innen. Sie erstellen 
ein eigenes Profil mit möglichst vielen persönlichen Angaben, häufig mit-
hilfe der Möglichkeit, Fotos, Musik- und Video-Dateien hochzuladen.  
Die Vernetzung der Mitglieder erfolgt über Freundeslisten; der Austausch  
untereinander findet mittels integrierter Chats oder persönlicher Nachrichten 
statt.

Apps auf dem Smartphone wie WhatsApp oder Telegram zählen ebenfalls 
zu den sozialen Netzwerken, die zum Austausch gedacht sind. Sie sind so-
genannte Instant Messenger. Je nach Plattform sind sie komplett anonym 
oder benötigen die mobile Telefonnummer zur Anmeldung.

INFORMATION UND BERATUNG

RUND UM JUGENDSCHUTZ www.jugendschutz-info.de 

NUMMER GEGEN KUMMER E. V.
Kinder- und Jugendtelefon: 116 111 | Elterntelefon: 0800 111 0550

STELLE FÜR JUGENDSCHUTZ IN TELEMEDIEN UND  
MELDESTELLE BEI VERSTÖßEN
www.jugendschutz.net (Beschwerdeformular) | hotline@jugendschutz.net

FREIWILLIGE SELBSTKONTROLLE MULTIMEDIA (FSM) 
www.internet-beschwerdestelle.de I hotline@fsm.de 
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REIZ UND RISIKEN
Der Reiz in der digitalen Kommunikation liegt in der problemlosen und 
schnellen Handhabung. Wie im direkten Gespräch geht der Austausch auch 
über Belangloses hinaus. Kinder und Jugendliche mit gleichen Interessen 
können sich im Chat immer wieder treffen und eine Art Freundeskreis 
bilden: eine Community. Die Registrierung ist meist kostenlos, allerdings 
profitieren die Anbietenden durch Werbebanner und kostenpflichtige  
Zusatzfunktionen. Nichtkommerzielle Kinder-Chat-Anbietende stellen einen 
sicheren Raum bereit. Der größte Reiz der digitalen Kommunikation liegt 
aber wohl in der Anonymität – die User*innen fühlen sich unangreifbarer.

Dazu darf nicht vergessen werden, dass der Aufbau eines Freundeskreises, 
die Selbstdarstellung und Außenwirkung, sowie der Austausch mit Gleich-
altrigen wichtige Entwicklungsaufgaben von Jugendlichen sind, die teil-
weise in den sozialen Netzwerken erfüllt werden können. 

Digitale Kommunikation beinhaltet neben den gerade genannten Vorteilen 
jedoch auch Risiken, die nicht immer nur durch Interaktion mit anderen 
User*innen entstehen. 

CYBERMOBBING
Unter diesen Begriff fallen Beleidigungen, die auch rassistisch, sexistisch 
oder extremistisch geprägt sein können. Die vermeintliche Anonymität 
sorgt dafür, dass sich die Täter*innen sicherer fühlen.

CYBERGROOMING
Sexuelle Belästigungen von Kindern und Jugendlichen sind ein Risiko. Gerade 
Erwachsene nutzen die Anonymität, um Minderjährige zu sexuell orientierten 
Handlungen aufzufordern. Darüber hinaus gibt es häufig Anfragen im öffentli-
chen Chat nach privateren Möglichkeiten der Kontaktaufnahme. 

PROBLEMATISCHE INHALTE
Von politisch inkorrekten User*innennamen über Beiträge, die inkorrekte 
Meinungen oder gar Fake News verbreiten, bis hin zur direkten Verlinkung. 
Diese Inhalte können rassistisch, sexistisch, pornografisch oder extremis-
tisch sein. Betrachtet Inhalte kritisch und prüft die Quellen. (Seriös sind 
z. B. die öffentlich-rechtlichen Medien.) 

WEITERE GEFAHRENPUNKTE
 Ü Veröffentlichung und Weitergabe von persönlichen Informationen
 Ü Zusendung von Viren, Spam und pornografischem Material
 Ü Nutzung auch während der Schulzeit
 Ü Möglicherweise keine professionelle oder elterliche Kontrolle
 Ü Suchtpotenzial 
 Ü Austausch von Bildern mit evtl.  

 unkontrollierter Weitergabe an Dritte
 Ü Upload und Weitergabe von  

 urheberrechtlich geschützten Daten
 Ü Fake-Profile oder Betrüger*innen 

ALTERSGRENZEN SOCIAL MEDIA

 ALTER ABFRAGE EINVERSTÄNDNIS ANMERKUNG  
  VOM ALTER ELTERN

Instagram 13 ja ja, per E-Mail* 

Facebook 13 ja nur für einige  
   Funktionen 

YouTube 16 ja ja* 

Snapchat 13 ja  ja* 

TikTok 13 ja ja, per E-Mail* 

Twitter 13 ja ja* 

Zoom 16 ja - 

Discord 13 ja   

Pinterest 13 ja - 

WhatsApp 16 ja enfällt

Threema - - - 

Telegram 16 ja -

Signal 13 ja ja* 

sonst erst ab 16 Jahren 
personalisierte Werbung
Keine Gesichterkennung 
unter 16 Jahren; Angaben 
zu Religion, Politik,  
personalisierte Werbung 
nur nach Zustimmung  
der Eltern
YouTube Kids ohne 
Altersfreigabe mit Google 
Family-Link-Account

Bildungsbereich als 
Ausnahme möglich

nein, aber bei Verdacht 
verifizieren mit Aus-
weisdokument nötig

geringe Privatsphäre;
NSFW (Not Save For Work) 
sind 18+ Inhalte

nicht alle Funktionen 
freigeschaltet

Stand 09/22

nicht sicher, sammelt Daten 
für kommerzielle Zwecke
sehr sicher,  
aber kostenpflichtig. 
unbedingt Einstellungen 
modifizieren
Privatsphäre und  
Datenschutz sehr gut. 
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FLYER-REIHE

Kompakt-Infos für Jugendliche 
und Eltern!
Die „Kompakt-Infos“ sind Flyer, die Informa-
tionen zu verschiedenen Themen geben, die 
Jugendliche stark beschäftigen. Auch Eltern 
sind an diesen Basis-Infos interessiert, da sie 
in der ständigen Diskussion mit ihren Kin-
dern sind und mitlernen müssen.
Nicht jedes Jugendamt, jede Beratungsstelle 
oder sonstige Institution kann immer aktu-
elle Flyer zu verschiedensten Themen her-
stellen.
Deshalb hat der Drei-W-Verlag diese Flyer-
Reihe entwickelt und ins Verlagsprogramm 
aufgenommen. 

Warum Flyer?
Bei Vielen besteht der Wunsch nach Infos 
mit dem Nötigsten und das möglichst kom-
pakt. Deshalb wissen wir, dass gedruckte 
Infos immer noch sehr gefragt sind. Sie müs-
sen kurz, in verständlicher Sprache und in-
teressant gestaltet sein. Etwas mitzugeben 
oder aussuchen zu können auf  haptischem 
Papier macht eine Info wertiger. Bei Projekt-
tagen in Schulen, an Elternabenden, im Fo-
yer des Jugendamtes und zur persönlichen 
Weitergabe bei Fragen von Interessierten ist 
dieses Medium ideal.

Mit diesen Flyern haben Sie die Möglichkeit, 
ohne großen eigenen Aufwand, professionell 
Ihre Bürger*innen über wichtige Themen zu 
informieren. Optisch alles aus einem Guss 
und inhaltlich immer aktuell.   

12 Flyer zur Wahl
■	 Sexualität 	 BS.-Nr.:  3001
■ 	 Taschengeld	 BS.-Nr.:  3002
■	 Chatten 	 BS.-Nr.:  3003
■	 Führerschein	   BS.-Nr.:  3004
■	 Ausgehen	 BS.-Nr.:  3005
■	 Verträge 	 BS.-Nr.:  3006
■	 Alkohol	 BS.-Nr.:  3007
■	 Hitze	 BS.-Nr.:  3008
■	 Filme & Serien	 BS.-Nr.:  3009
■	 Trauer	 BS.-Nr.:  3010
■	 Cannabis	 BS.-Nr.:  3011
■	 Schule schwänzen 	BS.-Nr.:  3012
Und die Flyer-Reihe soll weiter wachsen. 
Weitere Themen sind in Vorbereitung.

Alle Flyer sind auf DIN-Lang gefalzt 
und haben 8 oder 6 Seiten.

Jeder Flyer kostet 0,40 €
Mengenrabatte je Flyertyp
ab	 25	 Exemplaren  =  10 %
ab	 50	 Exemplaren  =  15 %
ab	 100	 Exemplaren  =  20 %
ab	 500	 Exemplaren  =  25 %
ab	 1.000	 Exemplaren  =  30 %
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K I N D E R ,  J U G E N D L I C H E 
U N D TRAUER

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  
ELTERN UND FACHKRÄFTE.

KINDER
KINDER TRAUERN ANDERS
Grundsätzlich ist die Trauer bei einem Kind schwer erkennbar, oft nicht hörbar 
und wird nicht offen mitgeteilt, denn das Kind hat keine Worte hierfür, kann 
auf keine Erfahrungen zurückgreifen und es fehlt an ausreichenden Regu-
lationsmöglichkeiten. Wenn ein Kind trauert, geschieht dies in plötzlich 
auftretenden Schüben. Sie leben in der Gegenwart, Momente großer Trauer 
können auf fröhliches Spiel folgen. Die Trauerphasen werden weniger  
kontinuierlich als bei Jugendlichen erlebt, wie das Springen in Pfützen –  
mit Wiederholungen und Überlappungen.

SCHOCK
Kinder sind auf möglichst genaue Informationen angewiesen, da sie ihre 
Sprachlosigkeit nicht durch Fragerituale überwinden können. Das Kind 
erstarrt innerlich und leugnet den Tod. Es zieht sich in sich zurück und  
versucht so zu leben, als sei nichts geschehen. Dies dient der aktuellen  
Entlastung, im günstigsten Fall bestimmt das Kind dadurch selbst, wann 
und in welchem Maße es sich mit der Todesnachricht konfrontiert.

KONTROLLIERTE PHASE
Kinder kennen den Verhaltenskodex der Trauer nicht und versuchen, die 
Gewohnheiten der Nächststehenden nachzuahmen. Das irritiert und hemmt 
das Kind und führt dazu, dass es sich selbst und der Realität fremd wird.

REGRESSION
In dieser hochemotionalen Phase geschieht bei Kindern im Vorschul- und 
frühen Schulalter eine Ursachenpersonalisierung, d. h. die Schuld wird  
einer Person, ihrem Verhalten oder Denken zugeordnet. Wenn sich das Kind 
selbst für den „Täter“ hält, entstehen Scham- und Schuldgefühle, die nicht in 
Wörter gefassst werden können. Regressives Verhalten kann sich in Weinen 
und Jammern äußern oder auch in Bettnässen und der Verweigerung von  
Aufnahme fester Nahrung.

ADAPTION
6- bis 9-jährige Kinder können die Endlichkeit des Todes verstehen und 
haben ein sachliches nüchternes Interesse an den Äußerlichkeiten des  
Todes. Auch wenn sie den Tod als Tatsache erfassen, verstehen sie nicht alles 
und können nicht rational darauf reagieren und akzeptieren ihn nicht immer 
oder entwickeln Verlust- und Trennungsängste. Kinder begreifen, dass der 
Tod alle Menschen treffen kann, dies führt zu einem größeren Sicherheits-
bedürfnis, Trauerschmerz und Trauergefühle werden entwickelt, Realität 
und Fantasie wechseln sich im Erleben ab.

9- bis 12-Jährige zeigen eine sachliche Einstellung auch bezüglich der  
biologischen Aspekte des Sterbens. Z. B. wollen sie wissen, wie sich der 
Körper eines Sterbenden verändert.FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  

ELTERN UND FACHKRÄFTE.
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HILFESEITEN

https://herwig-blankertz-schule.de/images/medien/Material-
sammlung_Tode_und_Trauer/Beschr_TrauerbeiKiJu.pdf

www.nummergegenkummer.de/kinder-und-jugendberatung/

HILFESEITEN – KINDER

www.bestattungen.de/ratgeber/trauerhilfe/trauer-bei-kindern/

www.trauerundgedenken.de/trauerratgeber/umgang-mit-
trauer/trauer-trost-kinder-trostkoffer-verlust-familie-trauerbe-
waeltigung-ratgeber

HILFESEITEN – JUGENDLICHE

www.sueddeutsche.de/leben/die-richtigen-worte-finden-
wenn-teenies-trauern-1.693361

https://familientrauerbegleitung.de/lavia-trauermodell

https://klartext-trauer.de

https://km.baden-wuerttemberg.de/fileadmin/redaktion/m-
km/intern/PDF/Publikationen/Schulartuebergreifend/2024_
Tod_und_Trauer_in_der_Schule.pdf

JUGENDLICHE 
WENN JUGENDLICHE TRAUERN
Jugendliche durchlaufen unterschiedliche Gefühlszustände, die jedoch 
kein starr ablaufendes Schema darstellen, sondern nur Anhaltspunkte 
zum Verständnis aufzeigen sollen. Sie können eintreten, müssen aber 
nicht. So sind die Reaktionsphasen nur als Orientierungshilfe zu sehen. 
Trauer ist immer ein individueller Prozess.

SCHOCK
Sprachlosigkeit und Handlungsunfähigkeit. Der Mensch erstarrt innerlich, 
leugnet zuweilen den Tod. Je unerwarteter der Verlust eines Menschen, 
desto größer ist der Schock.

KONTROLLIERTE PHASE
Diese Phase folgt, nachdem der Schock abgeklungen ist, meist ein bis 
zwei Tage später. Hierbei gibt es eine doppelte Form der Kontrolle, einmal 
über sich selbst und zum anderen die kontrollierenden Maßnahmen von 
Außenstehenden, die sich in Erwartungshaltungen und Verhaltensvor-
schriften äußern.

REGRESSION
Dieser Rückzug und ein manchmal einhergehendes apathisches Verhalten 
sind Abwehrmechanismen. Die Seele ist überlastet und schonungsbedürftig.  
Menschen greifen in belastenden Situationen auf früher erworbene,  
besonders kindliche Verhaltensweisen zurück. Diese Phase ist von hoher 
Emotionalität gekennzeichnet. Es kommt zu Weinen, Klagen, Wutanfällen, 
Scham- und Schuldgefühlen (zur psychischen Desorganisation).

ADAPTION
Die Annäherung an das Leben. Hier wird die Trauer in das eigene Ich integ-
riert und es findet eine Erneuerung der inneren Welt statt. Im Laufe der Zeit 
verändert sich die Trauer. Nach ca. einem Jahr verliert sie die Intensität, der 
Verlust begleitet jedoch ein Leben lang. Es findet ein Prozess statt, in dem 
der Jugendliche lernt, die Trauer zu kontrollieren, sich von Gedanken nicht 
vereinnahmen zu lassen und der Trauer einen Platz im Leben zu geben.
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Möglichkeiten der Individualisierung
Eine Mindestbestellmenge von 500 Exemplaren je Flyertyp ist hierfür notwendig. 
Ein Mehraufwand für die Gestaltung ist ab 75 € je Flyertyp einzuplanen. 

Möglichkeit 1: Bei jedem Flyer ist auf der letzten Seite ein Raum für Ihre Infos vorgesehen. 
Dort kann z. B. Ihr Logo, Ihre Kontaktdaten u. a. eingedruckt werden. Der Eindruck ist mehrfarbig.

Möglichkeit 2: Sie möchten gerne Ihre eigene CI einsetzen? Unser grafisches Team wird die Flyer 
nach Ihren Gestaltungsvorschriften umgestalten. Hierbei besteht auch die Möglichkeit, weitere 
Änderungswünsche zu verwirklichen, z. B. Abdruck der örtlichen Hilfs- und Beratungsangebote.

Bitte sprechen Sie uns an. Wir finden für Sie die passende Lösung.

Alle angegebenen Preise 
beinhalten die gesetzliche 
MwSt.

 

JUGENDLICHE UND SCHULE SCHWÄNZEN

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  
ELTERN UND FACHKRÄFTE.
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WAS SCHULE TUN KANNLehrkräfte fühlen sich manchmal persönlich angegriffen oder überfor-

dert, wenn das Kind ihrem Unterricht fernbleibt. Und wenn das Kind / 

Jugendliche dann in die Schule kommt, wird es (unbewusst) weniger 

beachtet oder abgestraft. Die Extraarbeit (Gespräche ausmachen und 

führen, verpassten Unterrichtsstoff sammeln, Nachschreibetermine für 

Klasusuren/Tests anbieten, diese korrigieren etc.) muss in den unhin 

schon vollen Schulalltag integriert werden. 
Aber Fehlzeiten sind Signale – keine Störung des Schulbetriebs. Frühes 

Hinschauen, Rückfragen und gemeinsames Handeln können viel be-

wirken. Auch Schule kann viel dazu beitragen, dass Kinder sich wieder 

sicher und gesehen fühlen.
HILFREICHE ANSÄTZE: Ü Wertschätzender Umgang – Lob auch für kleine Fortschritte

 Ü Klassenklima stärken durch Klassenrat, Gespräche, Mitgestaltung

 Ü Gewalt und Mobbing aktiv und frühzeitig entgegenwirken  

(z. B. Streitschlichter*innenprogramm)
 Ü Persönliche Rückmeldungen statt nur Zensuren

 Ü Flexible Gestaltung von Lernwegen – z. B. über Projektarbeit  

oder individuelle Aufgaben Ü Intensive Elternarbeit Ü Schullaufbahnberatung anbieten  Ü Zusammenarbeit mit Jugendhilfe, schulpsychologischen Dienst, 

Schulsozialarbeit, Jugendamt und andere Netzwerkpartner*innen

Diese Schüler*innen bedürfen der besonderen Aufmerksamkeit. Sie 

müssen sozial eingebunden werden und sich trotz ihres Fehlverhaltens 

als verstanden und wertgeschätzt erleben. Die Erfahrung von Selbst-

wirksamkeit und Erfolg spielt für diese Jugendlichen eine besondere 

Rolle.

BUSSGELDER UND STRAFENWenn alle Gespräche und Angebote nicht mehr helfen, hat der Gesetz-

geber Strafen und Bußgelder vorgesehen, da es in Deutschland eine 

Schulpflicht gibt ( je nach Bundesland unterschiedlich).

 Ü Strafen für Eltern: Es kann ein Zwangsgeld (eine Art „Geld-Druck-

mittel“) verhängt werden. Wird vom Amt verhängt, wenn Gesprä-

che nichts bringen. Zusätzlich oder alternativ folgt eine Anzeige 

bei wiederholtem Fehlen. Es kann auch ein Bußgeld bis zu 1.000 € 

oder mehr drohen. Ü Wenn Jugendliche (ab 14 Jahren) betroffen sind, greifen folgende 

Maßnahmen: Verwarnung, Sozialstunden, Jugendgerichtliche 

Auflagen.

SCHWÄNZEN IST MEIST EIN HILFERUF
Hinter dem „Schwänzen“ steckt oft ein ganzes Bündel an Ursachen – 

im Jugendlichen selbst, in der Schule oder im sozialen Umfeld.
INNERE FAKTOREN: Ü Geringes Selbstwertgefühl und Selbstzweifel
 Ü Zu hohe Erwartungen an sich selbst

 Ü Angst vor Misserfolg oder Leistungsanforderungen
 Ü Schwierigkeiten im Umgang mit anderen  

(z. B. Schüchternheit, soziale Ängste)
 Ü Erschöpfung, depressive Verstimmungen  

oder psychosomatische BeschwerdenÄUSSERE FAKTOREN: Ü Wenig (positive) Rückmeldung Ü Strenge Regeln Ü Falsche Schulform und somit Über-/Unterforderung
 Ü Individuelle Lernschwierigkeiten (können auch medizinisch sein 

wie AD(H)S, Diskalkulie, Lese- Rechtschreibschwäche etc.)

 Ü Hoher Druck von außen (z. B. durch Eltern oder Schule)

 Ü starkes Konkurrenzdenken Ü Entmutigende Lehrer*innen oder wenig Unterstützung

 Ü Schlechte Erfahrungen in der Schule (Mobbing, Bloßstellung)

 Ü Fehlende Erfolgserlebnisse trotz AnstrengungBesonders heikel: Manche Jugendliche finden Anschluss in Gruppen, in 

denen das Schwänzen, Drogenkonsum oder Regelbrüche normal sind. 

Dort erleben sie Anerkennung – wenn auch auf eine destruktive Weise.
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RÜCKBLICK

Was für ein toller Austausch.
Danke für all die vielen inspirieren-
den Gespräche. Am meisten haben wir 
folgende Sätze gehört: „Bei Ihnen gibt 
es was gegen K.O.-Tropfen?“, „Mein*e 
Kolleg*in hat mich zu Ihnen geschickt 
und ich soll mir die Anti-K.O.-Tropfen-
Kampagne anschauen. Die Produk-
te brauchen wir auch bei uns.“ Unsere 
Spiele für ganze Klassen, Broschüren, 
Aushänge und Flyer waren auch sehr 
beliebt – vor allem das breite Themen-
spektrum. Zwischen den Workshops 
und Vorträgen war Zeit für Gespräche 
und wir konnten unsere Produkte aus-
führlich zeigen bzw. spielen. Es waren 
sehr bereichernde Tage mit den Besu-
cher*innen und anderen Aussteller*in-
nen. Wie immer ist die Zeit wie im Flug 
vergangen und wir freuen uns schon 
auf den nächsten Austausch mit Ihnen.
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SOZIALE MEDIEN

Aktuelle Nachrichten rund um den  
Kinder- und Jugendschutz: 
www.jugendschutz-info.de

Folgen Sie uns auch auf:

   dreiwverlag     Drei-W-Verlag    Newsletter

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

während ich diese Zeilen schreibe, gehen in NRW 
die Sommerferien zu Ende. Für viele Familien 
war es eine willkommene Auszeit – und gleich-
zeitig ein Balanceakt zwischen Kinderbetreuung 
und Beruf. Spannend fand ich den Beitrag auf den  
Seiten 4/5: Wann wird Handynutzung zur Sucht?  
Woran erkennen Eltern und Fachkräfte erste 
Warnzeichen – und was hilft im Alltag?

Apropos Schulstart: Letztes Jahr entstand der Kontakt zu Lidia Wübbel-
mann und wenig später das neue Kinderbuch „Donkeys Träume“.  
Mein Sohn hatte gerade das erste Schuljahr beendet, las das Buch – und 
meinte: „Das könnten bei uns alle Kinder gebrauchen. Dann würden wir  
bestimmt weniger streiten.“ Inzwischen ist eine bundesweite Ausgabe er-
schienen, damit es hoffentlich weniger Mobbing, Rassismus etc. geben wird 
(Seiten 14/15).

Einen wichtigen Impuls bringt auch die Plattform WelEx mit (Seite 9).  
Sie unterstützt Fachkräfte im Umgang mit extremen Weltanschauungen 
im familiären Umfeld – ein sensibler Bereich, in dem es klare Haltung und 
Handlungssicherheit braucht.

Und auf Seite 17 fragen wir: Was steckt eigentlich hinter dem „begleiteten 
Trinken“ – und wie relevant ist das für den Jugendschutz?

Ich wünsche Ihnen hilfreiche Impulse beim Lesen

PS: Wenn Sie sich wundern, warum die Zeitschrift so viel umfangreicher ist –
wir haben unser Schulferienkalender-/Aktionskartenangebot beigeheftet.  
Damit können Sie Kinder, Jugendliche und Eltern direkt auf verschiedene 
Themen aufmerksam machen. Wenn Sie Rückfragen haben, rufen Sie  
gerne an: 02054 5119 oder mailen mir: sarah.stiegler@drei-w-verlag.de.

Sarah Stiegler
Geschäftsführerin der
Drei-W-Verlag GmbH

Kommission soll Vorschläge machen
Für mehr Kinder- und Jugendschutz im Netz hat die Bundesregierung eine Expertenkom-

mission einsetzt, berichtet heise.de. Das Gremium werde sich laut Aussage von Familien-

ministerin Karin Prien in einem umfassenden Sinne mit dem Schutz von Kindern und Ju-

gendlichen im digitalen Raum beschäftigen. Eine Ministeriumssprecherin bestätigte auf 

Anfrage von heise.de, dass es sich um ein Vorhaben aus dem Koalitionsvertrag handelt. 

Dort hatten Union und SPD vereinbart, sicherzustellen, dass sich Kinder und Jugendliche 

in der digitalen Welt sicher bewegen können. Details zu Besetzung, Inhalten und zum ge-

nauen Zeitplan der Kommission nannte die Sprecherin nicht.                                      www.heise.de



F rau Willach, digitale Medien ha-
ben ein enormes Suchtpotenzial, 
sagen fast alle aktuellen Studien 

zur Mediennutzung. Laut DAK-Studie 
verbringen zehn- bis 17-Jährige beinahe 
vier Stunden täglich mit Online-Spielen 
und sozialen Medien. Bei einem Viertel 
dieser Altersgruppe soll ein riskantes 
oder krankhaftes Verhalten vorliegen. 
Ganz konkret: Wann ist ein Kind/ein Ju-
gendlicher handysüchtig?
Charlotte Willach: Zunächst möchte ich 
die Zahlen richtigstellen: Laut einer ak-
tuellen OECD-Studie kommen 15-jährige 
Jugendliche in Deutschland auf knapp 48 
Stunden Bildschirmzeit pro Woche – das 
entspricht etwa sieben Stunden täglich. Da-
mit ist Deutschland Spitzenreiter in der EU. 
Diese Zahlen unterscheiden nicht zwischen 
Schulaufgaben, Social Media oder Gaming. 
Dennoch sind sie alarmierend. Die reine Bild-
schirmzeit ist dabei nicht der entscheiden-

de Faktor. Entscheidend ist, ob der 
Medienkonsum außer Kontrolle gerät 

und andere Lebensbereiche darunter lei-
den. Ein Beispiel: Eine 15-jährige Bewohnerin 
in unserer Einrichtung versucht über Tinder 
gezielt Kontakte zu deutlich älteren Männern 
in der Umgebung zu knüpfen. Trotz aller Auf-
klärungsgespräche ist sie ständig online, um 
neue Matches zu bekommen. Solche Verhal-
tensweisen zeigen, dass der Mediengebrauch 
mehr ist als bloße Freizeitgestaltung – er wird 
zum Rückzugsort oder sogar zur Gefahr.
Kinder und Jugendliche, die in einem Betreu-
ungskontext leben, sind besonders gefähr-
det, wenn es um Cybergrooming geht. Für 
Täter war es noch nie so einfach wie heute, 
online nach potenziellen Opfern zu suchen. 
Die sexualisierte Gewalt im Netz ist deshalb 
ein Thema, das wir dringend stärker in den 
Fokus rücken müssen. Aufklärung und Sen-
sibilisierung sind hier zentrale Bausteine – 
nicht nur für Fachkräfte, sondern auch für 
Kinder, Jugendliche und ihre Familien. Me-
dienkompetenz bedeutet eben nicht nur den 
souveränen Umgang mit Technik, sondern 
auch das Erkennen von Risiken, das Stärken 
von Selbstschutzstrategien und das Wissen 
darum, wo man Hilfe findet.

Können Sie eine Einschätzung über die 
Häufigkeit und Verbreitung von Me-
diensucht unter Jugendlichen in ihrer 
Arbeit geben?
In unseren Wohngruppen ist Mediensucht 
kein Randthema, sondern Alltag. Aber: Eine 
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Beide Elemente gehören zu einer gelingenden 
Medienpädagogik, meint Charlotte Willach von 

der Diakonie Michaelshoven (Köln).  
Hier ihre Antworten auf die Fragen der Redaktion.

„Wir müssen Handysucht 
erkennen und präventiv 

handeln – gleichzeitig  
aber auch Medien- 
kompetenz aktiv 
fördern.“  

offiziell diagnostizierte Sucht mit therapeu-
tischer Begleitung erleben wir eher selten. 
Viel häufiger begegnet uns eine riskante oder 
exzessive Nutzung, die massive Auswirkun-
gen auf den Gruppenalltag hat.
Ich erinnere mich an einen 14-jährigen Jun-
gen, der sein Abendessen verweigerte, wenn 
wir ihm nicht täglich eine Stunde zusätzliche 
Medienzeit genehmigten. Solche Situationen 
fordern das Team heraus, weil es hier nicht 
einfach um Strenge oder Verbote geht, son-
dern um pädagogische Beziehung, Koopera-
tion und Grenzsetzung und Konsequenzen. 
Das geschieht nur im Austausch und Einver-
ständnis mit den Betroffenen.  
Wir arbeiten personenzentriert: In einigen 
Gruppen gibt es feste Medienzeiten, in an-
deren setzen wir auf Selbstverantwortung. 
Um das Thema Medien alltagstauglich anzu-
gehen, haben ich eine Fragenbox entwickelt, 
mit der pädagogische Fachkräfte mit den Be-
wohner*innen täglich niedrigschwellig über 
Mediennutzung ins Gespräch kommen. Die-
se kann im Gruppenalltag an verschiedenen 
Stellen eingesetzt werden, zum Beispiel nach 
dem Abendessen. 

Woran kann ich erkennen, dass Symp-
tome der Handysucht bei Jugendlichen 
vorliegen?
Durch unsere enge Begleitung in den Wohn-
gruppen fallen uns Anzeichen von proble-
matischem Medienkonsum sehr früh auf. 
Die ersten Warnsignale zeigen sich oft im 
Kleinen: Jugendliche ziehen sich zunehmend 

*)	 Diakonie Michaelshoven (Köln): 3.000 Mitarbeitende, 650 Ehrenamtliche, 	
	 über 200 Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe, der Behindertenhilfe 	
	 und für Senioren.

Charlotte Willach
Koordination Medienpädagogik in der Kinder- und 
Jugendhilfe bei der Diakonie Michaelshoven (Köln).*
Nach Absolvierung einer kaufmännischen Ausbil-
dung – Studium der Kindheits- und Familienpäda-
gogik in Kombination mit Business Administration. 
c.willach@diakonie-michaelshoven.de



aus dem Gruppenalltag zurück, Freund-
schaften außerhalb der Wohngruppe werden 
vernachlässigt, alltägliche Aufgaben wie das 
Tischdecken oder das Erledigen von Haus-
aufgaben bleiben liegen.
Ein besonders alarmierendes Zeichen ist, 
wenn Medienzeit zur „Währung“ wird, mit 
der Grundbedürfnisse wie Essen, Schlaf oder 
soziale Interaktionen verhandelt werden. 
Medienzeit war für den oben geschilderten 
Fall nicht mehr Freizeit, sondern eine Form 
der Selbstregulation – eine Art „Belohnungs-
system“, das ihn emotional stabil hielt.
Gerade bei exzessiver Mediennutzung ist es 
uns wichtig, nicht nur das sichtbare Verhal-
ten zu betrachten, sondern auch die Bedürf-
nisse dahinter zu verstehen. Hier arbeiten 
wir beispielsweise mit der Zielplanung im 
Dialog (ZiD).
Die ZiD ist unser zentrales Verfahren, um 
beispielsweise problematische Mediennut-
zung nicht isoliert als Fehlverhalten zu be-
trachten, sondern als Symptom einer tiefer-
liegenden Problematik. Gemeinsam mit dem 
Jugendlichen, den Eltern, pädagogischen 
Fachkräften und ggf. externen Fachbera-
tern setzen wir uns an einen Tisch und ent-
wickeln individuelle Ziele, die für alle Seiten 
überprüfbar sind.

Dabei geht es nicht um starre Regeln, son-
dern um einen Dialog: 
- Was brauchst du, um weniger am Handy 	
	 zu sein? 
–	Welche Alternativen hast du, um dich 	
	 abzulenken? 
- 	Was können wir als Team tun, um dich 	
	 dabei zu unterstützen? 

Es entstehen konkrete Handlungsschritte 
auf drei Ebenen:
-	 Ergebnisebene: Woran erkenne ich, dass 	
	 ich weniger online bin?
-	 Prozessebene: Was tue ich aktiv dafür?
-	 Strukturebene: Welche Unterstützung 	
	 brauche ich von meinem Umfeld?

Durch diesen Prozess schaffen wir es, aus 
einem pauschalen „Medienverbot“ eine in-
dividuelle Entwicklungsaufgabe zu machen, 
bei der der Jugendliche selbstwirksam erlebt, 
wie er Verhaltensmuster verändern kann.

Was sind die Folgen einer Mediensucht?
Exzessive Mediensucht wirkt auf vielen Ebe-
nen. Für die Jugendlichen ist das Smartphone 
oft ein sicherer Rückzugsort, um sich vor 

Konflikten, Überforderung oder negativen 
Emotionen zu schützen. Doch diese Flucht 
hat ihren Preis.
Soziale Kontakte leiden, Freundschaften 
werden oberflächlich oder brechen ganz weg. 
Verpflichtungen im Alltag, sei es Schule oder 
in der Wohngruppe, werden zunehmend ig-
noriert. Dies führt unweigerlich zu Konflik-
ten im Gruppenalltag, weil Regeln nicht ein-
gehalten und Aufgaben nicht erfüllt werden. 
Auch schulisch zeigen sich massive Auswir-
kungen: Konzentrationsprobleme, fehlen-
de Motivation und Leistungsabfall, nicht 
Erledigung von Gruppendiensten sind bei 
medienabhängigen Jugendlichen keine Sel-
tenheit. Psychisch treten häufig depressive 
Verstimmungen, Angstzustände und emo-
tionale Abhängigkeit von der digitalen Welt 
auf. Doch die Folgen sind nicht nur emotio-
naler Natur. Körperliche Beschwerden wie 
Kopfschmerzen, Schlafstörungen oder Hal-
tungsschäden gehören genauso dazu. Gleich-
zeitig bleiben wichtige Entwicklungsschritte 
– wie der Aufbau von Frustrationstoleranz, 
Selbstkontrolle oder Problemlösefähigkeiten 
– auf der Strecke.
Wir erleben Jugendliche, die durch ihren 
Medienkonsum nicht mehr lernen, mit Lan-
geweile umzugehen oder echte zwischen-
menschliche Konflikte auszuhalten. Statt-
dessen bietet der Bildschirm jederzeit eine 
schnelle Fluchtmöglichkeit für ihre man-
gelnde Selbstwirksamkeit in der realen Welt.  

Innerhalb der Medienpädagogik wird 
gelegentlich das Phänomen Mediensucht 
eher als Anlass für eine pädagogische 
Aufgabe gesehen. „Die Kinder fitmachen 
mit dem Handy“ ist die Forderung nach 
mehr Medienkompetenz. Teilweise wird 
aus diesem Blickwinkel das Phänomen 
Mediensucht generell geleugnet. Wie se-
hen Sie die kontroverse Debatte? 
Für mich ist das keine kontroverse Debatte, 
sondern eine doppelte Aufgabe: Wir müssen 
Suchtverhalten erkennen und präventiv han-
deln – gleichzeitig aber auch Medienkompe-

Jugendschutz Forum 3| 2025

4 | INTERVIEW  INTERVIEW | 5

tenz aktiv fördern. Beides gehört untrenn-
bar zusammen. Wer nur auf das Problem 
schaut und das Potenzial digitaler Medien 
ausblendet, wird die Jugendlichen verlieren. 
Wer hingegen nur auf Technikförderung 
setzt und dabei die Risiken ignoriert, lässt 
die Kinder im digitalen Raum allein. Genau 
deshalb haben wir in der Diakonie Michaels-
hoven zwei zentrale Projekte aufgesetzt, die 
sich ergänzen wie zwei Seiten einer Medaille.

Welche Stellen behandeln Medien-
sucht?
Mit dem Projekt Mediensuchtprävention 
NRW (2025-2026) arbeiten wir gezielt an den 
Kompetenzen unserer Fachkräfte. Es geht 
darum, exzessiven Medienkonsum frühzei-
tig zu erkennen, zu verstehen, was dahin-
tersteckt und mit den Jugendlichen gemein-
sam daran zu arbeiten. Wir schulen unsere 
Teams in praxisnahen Workshops, entwi-
ckeln Methoden zur Reflexion und schaffen 
Präventionsangebote, bei denen die Jugend-
lichen alternative Verhaltensstrategien er-
lernen. Dabei geht es nie darum, pauschale 
Verbote auszusprechen, sondern immer um 
das „Warum“: Warum greife ich so oft zum 
Handy? Was gibt mir das? Und was fehlt mir 
im echten Leben?
Neben der engen Alltagsbegleitung in den 
Gruppen setze ich als Koordinatorin für Me-
dienpädagogik der Kinder- und Jugendhil-
fen Michaelshoven (KuJ) gezielt auf vielfältige 
Angebote: Workshops, kreative Projekte, So-
cial Media Sprechstunden und Beratungsein-
heiten für pädagogische Teams, Jugendliche, 
Eltern und Fachkräfte, Fortbildungsange-
bote innerhalb und außerhalb der Diako-
nie Michaelshoven. Mein Ziel ist es, Räume 
zu schaffen, in denen Reflexion möglich ist 
– nicht belehrend, sondern auf Augenhöhe.
Ich glaube fest daran, dass Medienkompetenz 
kein Wissen ist, das man „lehrt“. Es entsteht 
im Austausch, im Erleben von Selbstwirk-
samkeit.  Diese Verbindung von Prävention 
und Kompetenzförderung spiegelt die Me-
dienpädagogik in Michaelshoven. 

„Wer nur auf das Problem 
schaut und das Potenzial 
digitaler Medien ausblendet, 
wird die Jugendlichen verlieren.“
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JUGENDSCHUTZ IN DIGITALEN MEDIEN

Söder: Altersgrenze realitätsfremd –  
Digitalminister: Für Altersgrenze
CSU-Chef Markus Söder ist gegen eine Altersgrenze für die Nutzung Sozialer Medien. Er 
nannte die Idee gegenüber dem ARD Hauptstadtstudio „totalen Quatsch“ und „realitäts-
fremd“. Ein Verbot mache Tiktok, Instagram und Co. eher noch interessanter für Jugendli-
che und Kinder. Die Forderung halte er für „ein bisschen altbacken, altmodisch und aus der 
Zeit.“ Auch wenn sich Bundesfamilienministerin Karin Prien (CDU) für eine Altersgrenze 
bei Sozialen Medien ausgesprochen habe, könne es falsch sein, sagte Söder. „Die Meinung 
von Bayern und mir ist da sehr klar – wir würden dem auch nicht zustimmen“, sagte der 
Bayerische Ministerpräsident. Söder hält Medienkompetenz und elterliche Verantwortung 
für den richtigen Weg für den Umgang mit den Plattformen. In Deutschland liegt Bildung 
in der Kompetenz der Länder. Bundeseinheitliche Regeln können daher nicht einfach be-
schlossen werden.
Dagegen sollten Kinder und Jugendliche aus Sicht von Bundesdigitalminister Wildberger 
besser vor potenziell gefährlichen Inhalten in Sozialen Medien geschützt werden. Er per-
sönlich würde dabei auch eine Altersbegrenzung unterstützen, sagte Wildberger der Funke 
Mediengruppe. Man lebe in einer Welt mit Hetze und Mobbing im Netz – und in der man 
nicht mehr wisse, welche Informationen wahr und falsch seien. Daher müsse man alles 
dafür tun, um heranwachsenden Menschen eine sichere und gesunde Umgebung zu schaf-
fen, in der sie sich entwickeln könnten.                               www.stern.de / www.deutschlandfunk.de

LfM NRW

Cybergrooming auf konstant hohem Niveau
Es beginnt mit Schmeicheleien, kleinen Ge-
schenken und sozialem Druck und endet in 
sexuellem Missbrauch. Die Strategien, mit 
denen Täter Kinder oder Jugendliche im 
Internet ködern, sind perfide und vielfältig. 
Diese Kontaktanbahnung mit sexuellen Ab-
sichten von Erwachsenen gegenüber Kindern 
und Jugendlichen wird Cybergrooming ge-
nannt. Fast ein Viertel der Minderjährigen 
(24 Prozent) gibt im Jahr 2025 bei der jähr-
lich durchgeführten Befragung der Landes-
anstalt für Medien NRW (LfM) an, dies be-
reits in sozialen Medien oder Online-Games 
erlebt zu haben. Schon bei den unter 14-Jäh-
rigen sind 16 Prozent der Befragten von Cy-
bergrooming betroffen. Die Zahl der Be-
troffenen bleibt damit auf dem unverändert 
hohen Niveau der vergangenen Jahre. Zu die-
sem Thema kann Aufklärung kaum früh ge-

nug ansetzen. Denn sobald Kinder das Inter-
net für sich entdecken, spätestens mit dem 
ersten Smartphone, können sie mit fremden 
Erwachsenen in Kontakt kommen. So chat-
ten Heranwachsende immer öfter auch ge-
legentlich (33 Prozent der 16- bis 17-Jähri-
gen) oder sogar häufig (5 Prozent der 16- bis 
17-Jährigen) mit Personen, die sie nicht per-
sönlich kennen. Zugleich ist das Bewusst-
sein für die Gefahr gegenüber den vergange-
nen Jahren gestiegen: 69 Prozent der Kinder 
und Jugendlichen wünschen sich mehr Auf-
klärung über Cybergrooming in den Schu-
len (gegenüber 66 Prozent in 2023 und 61 
Prozent in 2021). 
www.medienanstalt-nrw.de
Wer Cybergrooming melden möchte, kann dies 
auf dem Frage-Antwort-Angebot „ZEBRA“ tun: 
www.fragzebra.de/cybergrooming

DROGENBEAUFTRAGTER

„Wir haben ein Alkohol- und 
Tabakproblem“
Der Drogenbeauftragte der Bundesregierung, 
Streeck, hat den Deutschen ein problemati-
sches Verhältnis zu Alkohol und Tabak attes-
tiert. Es gebe hierzulande ein Alkohol- und 
Tabakproblem, über das man reden müsse, 
sagte Streeck der Zeitung „Die Welt“, Ausga-
be vom 15. Juni.
Alkoholkonsum sei tief in unserer Kultur 
verwurzelt – und einen Kulturwechsel ma-
che die Gesellschaft nur langsam mit. In 
diesem Zusammenhang bekräftigte Streeck 
seine Forderung, das sogenannte „begleitete 
Trinken“ abzuschaffen, bei dem Jugendliche 

Hendrik Streeck, 
Der Beauftragte der Bundesregierung  

für Sucht- und Drogenfragen  © David Peters

ab 14 Jahren im Beisein ihrer Eltern Alkohol 
trinken dürfen (siehe § 9 Abs. JuSchG/Red.). 
Dieser werde aber nicht weniger schädlich, 
nur weil die Erwachsenen dabeisäßen, be-
tonte Streeck. Vielmehr könne die Abschaf-
fung der Regelung dazu führen, Alkoholkon-
sum weiter zu reduzieren.
Eine Debatte über die generelle Anhebung 
des Mindestalters für Alkoholkonsum hält 
der CDU-Politiker jedoch nicht für zielfüh-
rend. Den besseren Weg sehe er in Präven-
tion und Aufklärung. Streeck äußerte sich 
auch zum Thema Mediensucht, besonders bei 
jungen Menschen. Er betonte: „Jugendliche 
nutzen viel zu viel Social Media, Streaming-
Dienste oder Games.“ Für dieses Problem 
müsse ein stärkeres Bewusstsein geschaffen 
und bestehendes Recht durchgesetzt wer-
den. Er verwies auf die Datenschutz-Grund-
verordnung, laut der Jugendliche erst ab 16 
Jahren ohne Zustimmung der Eltern einen 
Social-Media-Account erstellen dürfen. Das 
interessiere die Anbieter aber nicht. Streeck 
plädierte deshalb dafür, dass TikTok, Snap-
chat und Co. eine wirksame Altersüberprü-
fung einführen müssten. Idealerweise wür-
den einheitliche Regelungen in europäischer 
Zusammenarbeit umgesetzt.          www.welt.de

SMARTPHONE-NUTZUNG

Erlaubnis bei jüngeren Eltern früher
Eltern unter 40 Jahren erlauben ihren Kin-
dern früher die Smartphonenutzung als äl-
tere Eltern. 49 Prozent der jungen Eltern er-
lauben ihrem Nachwuchs bereits vor dem 
zehnten Geburtstag ein Smartphone. Dies 
geht aus der Postbank-Digitalstudie hervor. 

Bei Eltern über 40 waren es 38 Prozent. Da-
gegen schränken jüngere Eltern (40 Prozent) 
den Zugang zum Smartphone laut der Stu-
die in bestimmten Situationen und zu ge-
wissen Tageszeiten häufiger ein als ältere 
(28 Prozent).                                        www.postbank.de
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WASHINGTON/USA

Kinderschutz über das Beichtgeheimnis
Ein Gesetz im US-Bundesstaat Washington 
verpflichtet Priester künftig, Beichten über 
Kindesmissbrauch zu melden. Der Erzbi-
schof von Seattle, Paul Dennis Etienne, kri-
tisierte das neue Gesetz: „Wir müssen Gott 
mehr gehorchen als den Menschen.“ Der de-
mokratische Gouverneur Bob Ferguson hatte 
das Gesetz „S.B. 5375“ im Mai unterzeichnet, 
nachdem es das Repräsentantenhaus und 
den Senat mit deutlichen Mehrheiten pas-
siert hatte. Erzbischof Etienne, die Bischö-
fe Thomas Daly von Spokane und Joseph Ty-
son von Yakima reichten dagegen Klage ein. 
Das Gesetz soll am 27. Juli in Kraft treten. 
Obwohl die neuen Vorschriften für alle Re-
ligionen gelten, treffen sie besonders die ka-
tholische Kirche. „S.B. 5375 bringt Priester 
in eine unmögliche Lage“, sagte der Kirchen-
rechtler Bryan Pham der „New York Times“. 
Ihnen drohe „entweder Gefängnis oder die 
Exkommunikation“.
Nach dem römisch-katholischen Kirchen-
recht unterliegen Beichten absoluter Ge-
heimhaltung. Priester, die dagegen versto-
ßen, sind automatisch exkommuniziert, 
also aus der kirchlichen Gemeinschaft aus-
geschlossen. Vor diesem Hintergrund kriti-

SAARLAND

Internet-Sekte 764
Die Enthüllungen rund um die sogenannte 
Internet-Sekte „764“, deren Mitglieder ge-
zielt Kinder und Jugendliche manipuliert 
und offenbar sogar zu suizidalen Handlun-
gen vor laufender Kamera gedrängt haben 
sollen, beschäftigt derzeit die Öffentlich-
keit. Auch im Saarland gewinnt die Diskus-
sion immer mehr an Fahrt. Der medienpoli-
tische Sprecher der CDU-Landtagsfraktion, 
Frank Wagner, sagte: „Wir brauchen klare, 
rechtlich fundierte Schutzmaßnahmen – so-
wohl technisch als auch pädagogisch. Kinder 
und Jugendliche sind online einer Vielzahl 
gefährlicher Inhalte ausgesetzt. Die bishe-
rigen Regelwerke greifen zu kurz.“
Die Geschehnisse rund um die Sekte „764“ 
haben die Verletzlichkeit junger Menschen 
im Netz einmal mehr dramatisch offenge-
legt. Politik und Gesellschaft stehen nun in 
der Verantwortung, digitale Räume siche-
rer zu machen, bevor weitere tragische Fäl-
le folgen.
www.breaking-news-saarland.de

Hinweis: 764 ist laut Wikipedia ein dezentralisiertes, 
international operierendes, esoterisches Online-Sex-
tortion-Netzwerk, welches ideologisch der Order of 
Nine Angles nahesteht, einem satanischen, rechts-
extremen und akzelerationistischen (beschleuni-
genden/Anm.d.Red.) Terrornetzwerk. 764 wird vom 
Justizministerium der Vereinigten Staaten und dem 
FBI als Terrororganisation eingestuft. Das Netzwerk 
ist in erster Linie auf Discord und Telegram, teilwei-
se auch auf den Videospiel-Plattformen Roblox und 
Minecraft aktiv. Opfer werden aus der Zielgruppe der 
9- bis 17-Jährigen ausgewählt, bevorzugt Kinder aus 
marginalisierten Kontexten oder solche mit psychi-
schen Erkrankungen. Das Netzwerk wurde 2021 vom 
Teenager Bradley Cadenhead aus Stephenville, Texas, 
gegründet; der Name stammt von der Postleitzahl 
seiner Heimatstadt.

sieren Kirchenvertreter in Washington das 
Gesetz als Angriff auf die in der Verfassung 
verankerten Religionsfreiheit. Es handele 
sich um ein „antikatholisches Gesetz“, das 
Priester dazu zwinge, sich zwischen dem 
kirchlichen und dem weltlichen Recht zu 
entscheiden, heißt es. Dies sei ein Dilemma 
für die rund 250 Priester und Ständigen Dia-
kone im Erzbistum Seattle. Deren Pflichten 
als Bürger und Seelsorger würden gegenei-
nander in Stellung gebracht. Natürlich seien 
Priester verpflichtet, Kindesmissbrauch an-
zuzeigen, so Erzbischof Etienne. Aber nicht, 
wenn diese Informationen „während der 
Beichte erlangt werden“. 
Nicht alle Katholiken protestieren gegen das 
neue Gesetz. So stellt das „Catholic Account-
ability Project“ den Schutz der Kinder vor 
Missbrauch über das Beichtgeheimnis. Be-
reits seit Jahren hatte sich die Organisation 
für das Gesetz starkgemacht. Für Mary Di-
spenza, Mitbegründerin des Projekts, ist 
das Inkrafttreten ein Schritt in die richtige 
Richtung: „Wir wissen, dass Kinder durch 
die Verabschiedung dieses Gesetzes siche-
rer sein werden.“
www.katholisch.de

VILLA SCHÖPFLIN – ZENTRUM FÜR SUCHTPRÄVENTION

HaLT-Konzept auch für die Cannabis-Prävention? 
Die Villa Schöpflin gGmbH – Zentrum für 
Suchtprävention – hat in Abstimmung mit 
dem HaLT-Bundesnetzwerk im April 2025 
einen Verbundantrag beim Bundesminis-
terium für Gesundheit eingereicht. Mithil-
fe der Förderung soll die Übertragbarkeit 
einzelner Elemente des HaLT-Konzeptes auf 
die Cannabis-Prävention überprüft werden. 
Das geplante Modellvorhaben trägt den Ti-
tel „Übertragbarkeit von Strukturen, Kon-
zepten und Qualitätsmerkmalen des HaLT-

Programms auf die Cannabis-Prävention in 
der Kommune“. Sollte es zu einer Förderzu-
sage kommen, sucht das HSC interessierte 
Standorte mit Erfahrungen in der Cannabis-
prävention, die sich als Modellstandorte an 
dem geplanten Vorhaben beteiligen möchten. 
HaLT-Standorte mit grundsätzlichem Inter-
esse an einer Teilnahme wenden sich bitte an 
die jeweilige Landeskoordination oder direkt 
an das  HaLT Service Center (HSC).
www.halt.de

NEBENJOBS

Mehr Schüler gehen arbeiten
Eine zunehmende Zahl von Schülern im Al-
ter zwischen 15 und 18 Jahren verdient sich 
in Ferien oder in Nebenjobs Geld hinzu. Das 
geht aus der Antwort des Bundesarbeitsmi-
nisteriums auf eine schriftliche Anfrage der 
Linkspartei hervor. Demnach waren laut DIE 
WELT im vergangenen Jahr 351.000 der gut 
zwei Millionen Schüler/-innen im Alter von 
15 und 18 Jahren in Deutschland erwerbs-
tätig. Seit 2020 steigen sowohl die absoluten 
als auch die relativen Zahlen der Beschäftig-
ten in dieser Altersgruppe „kontinuierlich“.                                                     
DIE WELT
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70 Jahre KJug Fachzeitschrift
Vom Jugendschutz zu Kinder- und Jugendschutz in Wissenschaft und Praxis

Ein zeitgemäßer erzieherischer, gesetzlicher 
und struktureller Kinder- und Jugendschutz 
muss sich an den veränderten Lebensbedingun-
gen von Kindern und Jugendlichen und den sich 
wandelnden gesellschaftlichen Entwicklungen 
orientieren. Die bereits im 70. Jahrgang bundes-
weit erscheinende Fachzeitschrift KJug – Kin-
der- und Jugendschutz in Wissenschaft und 
Praxis der Bundesarbeitsgemeinschaft Kinder- 
und Jugendschutz e. V. hat in den vergangenen 
siebzig Jahren stets aktuelle und grundlegende 
Themen im interdisziplinären Dialog aufgegrif-
fen und den Kinder- und Jugendschutz als Quer-
schnittsaufgabe in der Kinder- und Jugendhilfe 
dargestellt.

Das breite Themenspektrum umfasst Entwick-
lungen im Medienbereich, die immer wieder 
neue Risiken und Gefährdungen hervorgerufen 
haben ebenso, wie neue Suchtsubstanzen, die auf 
den Markt kommen, Missbrauchsdebatten die 
geführt wurden (und werden) und Diskussionen 
zur Jugendgewalt, um nur die wichtigsten Hand-
lungsfelder zu nennen. Neben den sogenannten 
„Standardthemen“ finden sich auch Themen wie 
Gesundheitsprävention, Kinderrechte, Armut 
und Extremismus u.v.m.

Bei der Themenfindung und der Wahl der Autor-
innen und Autoren werden Redaktion und Her-
ausgeber von einem Wissenschaftlichen Bei-
rat unterstützt und beraten, in dem Expertinnen 
und Experten aus den unterschiedlichsten Dis-
ziplinen vertreten sind.

KJug – Kinder- und Jugendschutz in Wissen-
schaft und Praxis wird vierteljährlich von der 
Bundesarbeitsgemeinschaft Kinder- und Ju-
gendschutz e.V. (BAJ) herausgegeben. KJug rich-
tet sich an Fachkräfte der öffentlichen und freien 

Kinder- und Jugendhilfe in Jugendämtern und 
Fachinstitutionen, Studierende und Lehrende 
an Fach- und Hochschulen sowie politische Man-
datsträger auf Landes- und Bundesebene. Die 
BAJ leistet mit KJug einen Beitrag zum Transfer 
zwischen Wissenschaft und Praxis.

KJug-Online bietet darüber hinaus einen um-
fassenden Überblick über das gesamte Themen-
spektrum des Kinder- und Jugendschutzes. On-
line stehen alle Ausgaben ab 2010 zur Verfügung 
– bis auf die letzten beiden Jahrgänge kostenlos. 
Auf der Seite www.kjug-zeitschrift.de kann 
nach Themen, Autorinnen und Autoren und 
Schlagworten recherchiert werden. 
www.bag-jugendschutz.de

Glückwunsch
70 Jahre eine Fachzeitschrift für den 

Kinder- und Jugendschutz herauszu-

geben ist eine große Leistung. 

Hierzu gratuliert der Drei-W-Verlag 

ganz herzlich und wünscht der KJug 

auch weiterhin viel Erfolg. 

1956
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1981

1991 1999 2007

2025
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WELEX

Qualifizierungskurs zu Weltanschauungs- und  
Extremismusbeauftragten

WelEx – Fakten kompakt
Zielgruppe: Fachkräfte in Jugendämtern 
und kommunalen Strukturen

Format: Modularer E-Learning-Kurs  
(60 Stunden), zeit- und ortsunabhängig, 
innerhalb von 6 Monaten 

Kosten & Zertifizierung: 
Kostenfrei; nach Abschluss erhalten Teil-
nehmende ein Zertifikat und können als 
WelEx-Beauftragte/r tätig werden

Projekt & Förderung: 
Interdisziplinäres Zentrum für 
Radikalisierungsprävention und Demo-
kratieförderung e. V. (IZRD),
gefördert durch das Bundesamt für Mig-
ration und Flüchtlinge (BAMF)

Start & Infos: 
Kursstart Anfang 2026 
• Voranmeldung: 

 
• Erklärvideo: Youtube-Link

Antidemokratische Haltungen, Verschwö-
rungserzählungen und Radikalisierungsten-
denzen stellen Fachkräfte der Kinder- und 
Jugendhilfe zunehmend vor neue Heraus-
forderungen. Immer häufiger werden sie mit 
weltanschaulich geprägten Familiensettings 
oder extremistischen Milieus konfrontiert – 
oft verbunden mit Fragen rund um das Kin-
deswohl und einer großen Unsicherheit im 
professionellen Umgang.
Aus diesen Praxiserfahrungen heraus ent-
stand die Idee zum Projekt WelEx. Schnell 
wurde klar: Es braucht in Jugendämtern fes-
te, fachlich fundierte Ansprechpersonen, die 
in solchen Fällen Orientierung geben, sicher 
einordnen und ggf. zu spezialisierten Bera-
tungsstellen in der Region vermitteln kön-
nen. Erste lokale Ansätze gibt es bereits, doch 
flächendeckend fehlen bislang entsprechen-
de Strukturen. Mit WelEx wollen wir diese 
Lücke schließen – durch eine systematische, 
digitale Weiterbildung für Mitarbeitende, die 

Orientierung, Wissen und Handlungssicher-
heit im Themenfeld Extremismus und Ju-
gendhilfe vermittelt.
Ziel ist es, bundesweit Fachkräfte zu qualifi-
zieren, die in ihren Institutionen als WelEx-
Beauftragte fungieren – mit fachlicher Tiefe, 
Haltung und verlässlichem Überblick über 
zentrale Anlaufstellen. Die Weiterbildung 
wird als modularer Online-Kurs angeboten, 
der flexibel und berufsbegleitend innerhalb 
von sechs Monaten absolviert werden kann.
Inhalte sind u. a. Grundlagen zu Ideologien 
und Milieus, rechtliche Rahmenbedingun-
gen, Fallarbeit, Kommunikation mit Fami-
lien, interdisziplinäre Kooperation sowie 
Selbstreflexion und Haltung. Ein zentra-
les Anliegen ist zudem die Vermittlung von 
Vernetzungswissen – also der Kenntnis da-
rüber, welche lokalen und überregionalen 
Unterstützungsstrukturen im Bedarfsfall 
hinzugezogen werden können. Experten/-
innen aus Wissenschaft und Praxis bringen 
ihre Perspektiven ein – in Interviews, Videos 
oder Materialien.
WelEx wird aktuell erprobt und in Zusam-
menarbeit mit Fachkräften weiterentwickelt. 
So stellen wir sicher, dass die Weiterbildung 
nicht nur theoretisch fundiert, sondern auch 
praxisnah und anschlussfähig ist. Unser Ziel: 
eine starke Kinder- und Jugendhilfe, die auch 
in schwierigen Fällen handlungsfähig bleibt.
www.izrd.de

BADEN-WÜRTTEMBERG

Über 220 Aktionen für mehr Kinderschutz
Mit einer hohen Beteiligung sind die lan-
desweiten Aktionstage Kinder- und Jugend-
schutz 2025 in Baden-Württemberg Anfang 
August „erfolgreich zu Ende gegangen“. Mehr 
als 220 Aktionen von Kommunen und Freien 
Trägern haben in den vergangenen Mona-
ten ein „starkes Zeichen für den Schutz und 
die Rechte von Kindern und Jugendlichen 
gesetzt“. „Kinderschutz ist eine gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe und muss dort be-
ginnen, wo Kinder und Jugendliche leben, 
spielen und lernen – in Familien, Vereinen, 
Kitas, Schulen und im digitalen Raum,“ sagte 
Sozialminister Manne Lucha zum Abschluss 
der Aktionstage. 

Die Aktionsformate reichten von Selbstbe-
hauptungskursen für Kinder und Jugend-
liche, Elternabende zur Mediennutzung, 
Kinderschutztagen auf dem Marktplatz, 
Theaterprojekten zum Umgang mit Grenz-
verletzungen, Kinderrechte-Rallyes für Fa-
milien bis hin zu einem Tanzprojekt für 
Mädchen mit Behinderungen – immer stan-
den die Stärkung und Selbstwirksamkeit von 
Kindern, Jugendlichen und ihren Familien 
im Mittelpunkt. Eine Übersicht über alle Ak-
tionen gibt es auf der  interaktiven Landkarte 
des Sozialministeriums. Das Sozialministe-
rium förderte die Aktionen mit 300.000 Euro 
aus Landesmitteln.

Die Aktionstage Kinder- und Jugendschutz 
sind Teil des Masterplans Kinderschutz, der 
auf eine systematische, verbindliche und 
nachhaltige Stärkung des Kinder- und Ju-
gendschutzes in Baden-Württemberg ab-
zielt. 
www.baden-wuerttemberg.de
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Allensbach

Aus die Maus
Ab 2033 soll der KiKA kein Fernsehkanal mehr sein /  
Medienpädagogen halten die Entscheidung für sehr bedenklich. 

Stell’ dir vor, es ist KiKA, und keiner guckt 
zu. Absurd? Durchaus nicht: In einigen Jah-
ren wird der Kinderkanal von der Fernbe-
dienung verschwinden. So sieht es jeden-
falls eine Reform des Medienstaatsvertrags 
vor: Bis spätestens Ende 2032 sollen ARD 
und ZDF ihre Spartenkanäle ins Internet 
überführen, und das gilt nicht nur für Info-
Sender wie tagesschau24 oder Phoenix, 
sondern auch für den KiKA. Die Politik be-
gründet diesen Entschluss unter anderem 
mit der veränderten Mediennutzung jun-
ger Menschen. 
In medienpädagogischen Kreisen stößt der 
Entschluss auf deutliche Kritik. Im Idealfall 
schauen sich Eltern und Kinder Sendungen 
für die jüngste Zielgruppe zusammen im 
Wohnzimmer an. Das wird theoretisch na-
türlich auch in Zukunft möglich sein, zu-
mal der KiKA auch weiterhin einen linearen 
Programmablauf anbieten wird. Trotzdem 
hat das klassische lineare Fernsehen nach 
Ansicht von Erziehungswissenschaftler 
Stefan Aufenanger (Uni Mainz) gegenüber 
der Nutzung via Internet einen entscheiden-
den Vorteil: „Eltern können klare Grenzen 
setzen. Wenn das ‚Sandmännchen’ vorbei 
ist, geht’s ins Bett.“ Bei einer Nutzung ein-
zelner Sendungen etwa über YouTube werde 
die Zielgruppe immer mehr wollen: „Kaum 
ist eine Folge zu Ende, folgt wie in einer 
Endlosschleife umgehend die nächste.“

Mediennutzung verändert sich
Dass die Ankündigung nicht umgehend für 
einen Aufschrei gesorgt hat, überrascht den 
Medienpädagogen nicht: Kinderfernsehen 
spielt in der Öffentlichkeit anders als früher 
keinerlei Rolle mehr. Heute, sagt Aufenan-
ger, „kann man sich kaum noch vorstellen, 
dass wir vor fünfzig Jahren hitzig darüber 
diskutiert haben, ob die Gewalt in Zeichen-
trickserien wie ‚Schweinchen Dick’ oder 
‚Tom und Jerry’ schädlich für Kinder ist.“ Ty-
pisch für die kritische Haltung jener Zeit war 
der Bestseller „Die Droge im Wohnzimmer“ 
(1979). Das Buch der amerikanischen Auto-
rin Marie Winn trug den deutschen Titelzu-
satz „Für die kindliche Psyche ist Fernsehen 
Gift. Es gibt nur ein Gegenmittel: Abschal-
ten!“ Neil Postman konstatierte 1982, elekt-

ronische Medien wie das Fernsehen würden 
zum „Verschwinden der Kindheit“ führen.
Mittlerweile, bedauert Aufenanger, interes-
siere sich niemand mehr für die Frage „Was 
bedeutet Fernsehen für Kindheit?“. Das hän-
ge in erster Linie mit der Vielfalt der Angebo-
te zusammen, die Kinder heute immer frü-
her konsumieren könnten: „Sie bekommen 
ihr erstes Smartphone, wenn sie gerade mal 
im zweiten oder dritten Schuljahr sind. Das 
hat natürlich großen Einfluss auf ihre Me-
diennutzung. Im Vergleich zu den möglichen 
Gefahren in den sozialen Netzwerken wir-
ken die Angebote im Kinderfernsehen völ-
lig unbedenklich.“ 
Dabei sei Kinderfernsehen keineswegs 
harmlos. „Was oft übersehen wird: Kinder 
stoßen auch in Sendungen, die eigens für sie 
produziert worden sind, mitunter auf Aspek-
te, die durchaus angsterregend sein können. 
Kindersendungen thematisieren oft Konflik-
te, zum Beispiel familiäre Probleme, die bei 
betroffenen Kindern Ängste auslösen kön-
nen.“ Ein wichtiger Aspekt in diesem Zu-
sammenhang sei auch die soziale Herkunft: 
„Bildungsorientierte Eltern kontrollieren 
eher, was ihre Kinder sehen. Das ist natürlich 
einfacher, wenn die Kinder im Wohnzimmer 
sitzen und ein flüchtiger elterlicher Blick ge-
nügt, um sich davon zu überzeugen, dass sie 
auch tatsächlich die ‚Sendung mit der Maus’ 
sehen. In bildungsfernen Familien dürfen 
die Kinder auch Sendungen für Erwachsene 
mit anschauen.“

Mediathek vs. Lineares Angebot
Die Medienwissenschaftlerin Maya Götz 
sieht die Abschaltung der terrestrischen 
KiKA-Ausstrahlung ähnlich kritisch: „Gegen 
den Abruf einzelner Sendungen in einer Me-
diathek hat die strukturierende Kraft eines 
linearen Angebots kaum eine Chance, vor al-

lem, wenn die Suche danach auf einer ARD/
ZDF-Mediathek nicht niederschwellig genug 
ist und mehr Aufwand bedeutet.“ Je mehr 
sich Kinder an die fragmentierte Nutzung 
einzelner Sendungen gewöhnten, desto he-
rausfordernder werde es, sie an Program-
me heranzuführen, die sich von den „leicht 
zu konsumierenden Angeboten mit ‚Abhän-
gigkeits-Faktor’ unterscheiden.“ Die Leiterin 
des Internationalen Zentralinstituts für das 
Jugend- und Bildungsfernsehen (IZI) beim 
Bayerischen Rundfunk denkt dabei vor allem 
an Produktionen wie die kanadische Anima-
tionsserie „Paw Patrol“ (unter anderem bei 
Netflix), „die allein den Verkauf von Lizenz-
produkten ankurbeln sollen.“

Medienkonsum im Schutzraum
Ähnlich wie Aufenanger warnt Götz vor 
kindlichem Medienkonsum ohne elterli-
chen Einfluss: „Wir leben heute in einer Zeit, 
in der die Eltern ihre Kinder mit dem ers-
ten Smartphone in ein Haifischbecken las-
sen, das von kommerziellen Anbietern und 
sozialen Netzwerken aus den USA und aus 
China dominiert wird. YouTube und TikTok 
sind nicht erfunden worden, um das Kinder-
wohl, die Identitätsentwicklung oder den so-
zialen Zusammenhalt zu fördern, sondern 
um Profite zu machen; von extremistischen 
Tendenzen, denen Kinder überhaupt nichts 
entgegenzusetzen haben, ganz zu schweigen. 
Die Entwicklungen von Smartphone und So-
cial Media können wir nicht stoppen. Aber 
wir können als Gesellschaft einen medialen 
Freiraum bauen, in dem die Kinder sicher vor 
Monetarisierung sind.“ Das Angebot eines 
derartigen „Schutzraums“, der prosoziale 
Grundlagen vermittle, ist nach Ansicht von 
Götz eine öffentlich-rechtliche Kernaufgabe, 
und dieser Auftrag sei nicht damit erledigt, 
eine Mediathek anzubieten.
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In einer Stellungnahme fordert die BAJ:

1. Abgabeverbot an Jugendliche unter 18 Jahren
Es muss ein gesetzlich verbindliches Verkaufsverbot von Lachgas an Minderjährige eingeführt 
werden. Ähnlich wie bei Alkohol oder Tabak sollte der Verkauf alterskontrolliert erfolgen.

2. Verbot des Versandhandels
Im Onlinehandel ist eine effektive Alterskontrolle erheblich erschwert. Ein generelles 
Versandverbot für den privaten Konsum ist notwendig, um die Verfügbarkeit für Jugend-
liche einzuschränken.

3. Verbot der Automatenabgabe
Automaten ermöglichen den anonymen und rund um die Uhr verfügbaren Zugang zu 
Lachgas – oft ohne jede Alterskontrolle. Diese Art der Abgabe muss vollständig untersagt 
werden, da sie den gesetzlichen Kinder- und Jugendschutz unterläuft.
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BAJ

Konsequentes Verbot von Lachgas notwendig
Lachgas (Distickstoffmonoxid, N₂O) wird 
bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
immer beliebter, wie u. a. Darstellungen 
auf TikTok zeigen. Nicht zuletzt aufgrund 
der leichten Verfügbarkeit, niedriger Prei-
se und kurzfristiger Wirkungen konsumie-
ren Jugendliche Lachgas meist über Luft-
ballons. Ursprünglich als medizinisches 
Narkosemittel oder in der Lebensmittel-
industrie verwendet, ist es leicht erhältlich 
– unter anderem in Form kleiner Kapseln 
oder Sprühdosen, gleich mit den notwendi-
gen Luftballons. Die steigende Popularität 
als Partydroge ist alarmierend, besonders 
angesichts der gesundheitlichen Risiken. 
Aus Sicht der Bundesarbeitsgemeinschaft 
Kinder- und Jugendschutz (BAJ) ist ein kon-
sequentes Verbot der Abgabe an Minder-
jährige, des Versandhandels sowie der Auto-
matenabgabe dringend notwendig.
Lachgas wird meist durch Inhalation kon-
sumiert. Der Konsum ist besonders niedrig-
schwellig, da die Substanz in Supermärkten, 
Online-Shops und sogar über Automaten 
einfach zugänglich ist. Der Versandhandel 
erlaubt zudem eine weitgehend anonyme und 
altersunabhängige Beschaffung. Diese brei-
te Verfügbarkeit steht im Widerspruch zu 
den Zielen des Kinder- und Jugendschutzes. 
Obwohl der Konsum zunächst harmlos er-
scheinen mag, birgt Lachgas erhebliche ge-
sundheitliche Risiken. Zu den akuten Ge-
fahren zählen Schwindel, Bewusstlosigkeit, 
Stürze mit Verletzungsfolgen, Sauerstoff-
mangel und Erstickungsgefahr. Langzeitfol-
gen können Nervenschädigungen durch Vi-
tamin-B12-Mangel, Gedächtnisstörungen, 
psychische Veränderungen, motorische Aus-
fälle sein. Wiederholter Konsum kann zudem 

LACHGAS

Bundeskabinett beschließt Verbot
Das Bundeskabinett hat Anfang Juli den Gesetzentwurf zur Änderung des Neue-psychoakti-
ve-Stoffe-Gesetzes (NpSG) beschlossen. Ziel ist die Unterbindung des Lachgas-Missbrauchs. 
Vor allem Kinder und Jugendliche werden vor den gesundheitlichen Risiken geschützt. Unter 
die neuen Regeln fällt auch das Verbot von sogenannten K.O.-Tropfen.
Gerade für Kinder und Jugendliche ist der Konsum mit hohen gesundheitlichen Risiken verbun-
den. Die Folgen können gravierend sein, etwa Gefrierverletzungen oder Bewusstlosigkeit – bis 
hin zu bleibenden neurologischen Schäden. Neben der Abgabe von Lachgas an Kinder und Ju-
gendliche soll auch der Verkauf über Versandhandel und Automaten verboten werden. Zudem 
soll der Handel und der Vertrieb von K.O.‑Tropfen eingeschränkt werden. www.bundesregierung.de

DEUTSCHER FAMILIENVERBAND

Klare Altersgrenze für mehr Kinderschutz online

psychisch abhängig machen und zur Tole-
ranzentwicklung führen. Insgesamt werden 
die Risiken des Lachgaskonsums oft unter-
schätzt. Dieser erfolgt häufig in Gruppensi-
tuationen mit sozialem Druck und ohne Auf-
klärung über die Gefahren.
Abschließend stellt die BAJ in ihrer am 26. 
Juni in Berlin veröffentlichten Stellung-
nahme fest: Der Schutz junger Menschen 
vor den gesundheitlichen und sozialen Ge-

fahren des Lachgaskonsums muss oberste 
Priorität haben. Die bisherigen Regelungen 
reichen nicht aus, um Jugendliche wirksam 
zu schützen. Es bedarf daher klarer gesetz-
licher Maßnahmen, um die Verfügbarkeit 
von Lachgas einzuschränken. Der Gesetz-
geber ist aufgefordert, im Sinne des präven-
tiven Kinder- und Jugendschutzes schnell 
und konsequent zu handeln.
www.bag-jugendschutz.de

Der Deutsche Familienverband (DFV) for-
dert dringend eine verbindliche Altersgren-
ze für die Nutzung von Social Media. Nach 
Ansicht des Verbands sind Kinder erhebli-
chen Gefahren ausgesetzt, wenn sie unein-
geschränkt Zugang zu sozialen Plattformen 
erhalten. Mobbing, die Konfrontation mit Ge-
waltvideos, Fake News und die damit verbun-
dene Belastung der psychischen Gesundheit 
sind Risiken, die nicht unterschätzt werden 

dürfen. Der DFV kritisiert, dass der Staat hier 
bisher versäumt habe, wirksame Schutzme-
chanismen zu schaffen. Die Forderung ziele 
klar auf verbindliche gesetzliche Regelungen 
ab, die Minderjährige effektiv schützen sol-
len – nicht allein auf Appelle an die Betreiber.
Darüber hinaus setzt sich der Familienver-
band für die Einführung von sogenannten 
Netzanschlussfiltern ein. Diese Technik soll 
verhindern, dass problematische Inhalte 

überhaupt erst auf den Geräten der Kinder 
auftauchen. Statt Jugendschutzfilter für je-
des internetfähige Gerät im Haushalt, die 
ständig aktualisiert werden müssen, müs-
se es einen Filter für den gesamten Netzan-
schluss geben. Auch unterwegs, etwa über 
mobiles Internet, könnten solche Filter ein-
gesetzt werden, um den Jugendschutz kon-
sequent zu gewährleisten.
www.deutscher-familienverband.de
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Mit Jugendsprache Aufmerksamkeit erreichen
Neue Präventionskampange im Landkreis Amberg-Sulzbach in der Oberpfalz/Bayern

Lost?
Support to go!

www.wt
f.koja-as

.de

Weitere Infos
Diese Kampagne hat der Illustrator Andi Meier 
designt. Alle Motive wurden von ihm in Knete 
hergestellt und anschließend digitalisiert. 
Dadurch entstand ein besonderer Effekt.

Das Landratsamt Amberg-Sulzbach würde sich 
freuen, wenn auch andere Kommunen diese 
Kampagne durchführen möchten. Bei Interesse 
wenden Sie sich bitte an Frau Kinscher: 
anita.kinscher@amberg-sulzbach.de
oder an den Illustrator: www.andi-meier.com
oder zur Vermittlung an: info@.drei-w-verlag.de

Bei der Plakatvorstellung am HCA-Gymnasium: Von links Florian Gebhardt, KoJa Amberg, KJR-Geschäftsführerin Christine Frankerl, 
Schulleiter Ulrich Zänker, Anita Kinscher von der KoJa Amberg-Sulzbach und Landrat Richard Reisinger.    Foto: Joachim Gebhardt

Die Plakate mit passendem Link/QR-Code 
werden unter anderem in allen Schulen an 
den Innenseiten der WC-Türen angebracht, 
durch den die Kinder und Jugendlichen 
Unterstützung finden können. Ergänzend 
dazu hängen die Plakate an allen Orten, an 
denen sich Jugendliche aufhalten: Vereine, 
Jugendzentren, Schwimmbäder, Schulen, 
Innenstädte … 
Abgerundet wird die Aktion mit der Vertei-
lung von Postkarten und Stickern. Besten-
falls begegnen die Plakate usw. den Kindern 
an mehreren Stellen und erinnern sie ver-

Läuft nicht?
Muss auch nicht!

www.wtf.koja-as.de Was geht?QR regelt.

www.wtf.koja-as.de

mehrt daran, dass es Hilfe gibt. Mit einem 
Klick auf den Link oder QR-Code landet man 
auf folgender Seite: www.wtf.koja-as.de. Hier 
finden die Schülerinnen und Schüler pas-
sende Hilfsangebote.
Aktuelle Zahlen von Fachstellen zeigen, dass 
die Nutzung von Hilfsangeboten gerade im 
August und auch im Winter sehr hoch ist. 
Deshalb war es wichtig, noch vor den Ferien 
mit der Kampagne zu starten und diese im 
September erneut anzukurbeln und die Pla-
kate zu ersetzen oder zu erneuern. 
www.kreis-as.de

Die neue Präventions-Kampagne ist bei der 
Kommunalen Jugendarbeit Amberg-Sulz-
bach entstanden. Die KoJa Amberg und der 
Kreisjugendring des Landkreises haben die 
Kampagne unterstützt. So können alle Schu-
len mit dem neuen Material abgedeckt und 
auch Jugendzentren, Vereine, Bäder usw. da-
mit versorgt werden. In Arbeitskreisen und 
Gesprächen mit Kindern und Familien wur-
de immer wieder deutlich, dass Kinder und 
Jugendliche oft nicht wissen, wo und wie sie 
sich Hilfe suchen können. Es gibt viele Hilfs-
angebote – nur der Weg dorthin ist oft nicht 
so einfach. Die Überlegung war deshalb: wo 
genau müssen Angebote auffindbar sein und 
wie müssen sie aussehen, dass Jugendliche 
darauf aufmerksam werden? Die Gestaltung 
der Plakate ist bewusst modern in Jugend-
sprache und somit ansprechend für die Ziel-
gruppe, um eine möglichst große Akzeptanz 
und Interesse zu erreichen.
Mit dieser niedrigschwelligen Plakat-Ak-
tion bieten wir also allen Schülerinnen und 
Schülern die Möglichkeit, sich anonym und 
unbemerkt Hilfe zu suchen. Sucht, Mobbing, 
Gewalt und Einsamkeit sind nur einige der 
Themen, bei denen Kinder und Jugendliche 
dringend Unterstützung und das passende 
Hilfsangebot benötigen.
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ISERLOHN (NRW)

Für einen verantwortungsvollen Umgang mit Cannabis

DATTELN (NRW)

Erste regionale Ombudsstelle in der Kinder- und Jugendhilfe
Ombudsstellen sind für Kinder, Jugendli-
che und Familien unabhängige Anlaufstel-
len, wenn es Konflikte mit Behörden im Be-
reich der Kinder- und Jugendhilfe gibt. Die 
Bezirksregierung Münster hat kürzlich die 
Zusage gegeben, dass die Stadt Datteln eine 
erste regionale Ombudsstelle einrichtet. 

„Mit einer neutralen Ombudsstelle für Kin-
der, Jugendliche und Eltern in Datteln kön-
nen wir zeigen, dass Kinderschutz für uns 
nicht nur ein Wort ist, sondern dass wir viel-
mehr proaktiv handeln“, sagt André Dora, 
Bürgermeister der Stadt Datteln. 

„Mit dem Ausbau und der Förderung der re-
gionalen Ombudsstellen stärken wir den 
Kinder- und Jugendschutz in Nordrhein-

Klimaprojekt: 
Erneuerbare Energie
Asien
kontinentweit

Westfalen“, sagt Kinder- und Jugendminis-
terin Josefine Paul. „Die Stadt Datteln konnte 
mit ihrer fachlichen Expertise und ihrer Er-
fahrung auf dem Gebiet der Kinder- und Ju-
gendhilfe überzeugen und wird künftig vor 
Ort junge Menschen und ihre Eltern unter-
stützen und begleiten.“

Eine Ombudsstelle nach § 9a SGB VIII ist 
eine unabhängige Anlaufstelle für Kinder, 
Jugendliche, Eltern und andere Akteure aus 
der Jugendhilfe. Um Menschen den Zugang 
zu ihren Rechten zu ermöglichen, braucht es 
oftmals die Möglichkeit unabhängiger Hilfe 
und Beratung. Das sollen Ombudsstellen ge-
währleisten. Ziel ist es, die Rechte und das 
Wohl von Kindern und Jugendlichen zu för-
dern und sicherzustellen. Zudem sollen die 

Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen 
ernst genommen werden. Die Landesregie-
rung möchte weitere regionale Ombuds- 
stellen fördern. Datteln ist die erste regiona-
le Ombudsstelle, die vom Land weitgehend 
kostendeckend gefördert. Das Projekt ist zu-
nächst auf drei Jahre angelegt. Es ist vorge-
sehen, dass mindestens zwei Fachkräfte vor 
Ort sind, die von ehrenamtlichen Kräften 
unterstützt werden sollen. Ratsuchende kön-
nen digital, telefonisch und auch persönlich 
vor Ort Kontakt aufnehmen. Beratung und 
Unterstützung sind für die jungen Menschen 
und Familien unentgeltlich.
www.datteln.de

Unter diesem Motto fand die diesjährige Pla-
katkampagne von Jugendschutz und Ord-
nungsamt der Stadt Iserlohn, in Koopera-
tion mit dem Berufskolleg des Märkischen 
Kreises in Iserlohn, Fachbereich Gestaltung, 
statt. Zahlreiche Schülerinnen und Schüler 
aus den Klassen zur gestaltungstechnischen 
Assistenz mit dem Schwerpunkt Grafikde-
sign und Objektdesign haben rund 60 Pla-
katentwürfe zum Thema entworfen. 
Nach einleitenden Worten von Jörg Simon 
vom Erzieherischen Jugendschutz der Stadt 

(v.l.n.r.): Lars Vieler, Alina Mayer, Alina Taepel, Bürgermeister Michael Jothe und Jörg Simon vom Erzieherischen Jugendschutz.

Iserlohn, eröffnete Bürgermeister Michael 
Joithe die Ausstellung und wies in diesem 
Zusammenhang besonders auf die Aufklä-
rung zum Thema hin. Im Anschluss wurde 
die diesjährige Preisträgerin, Alina Taepel, 
Schülerin aus der Klasse GTA 1B, mit einer 
Urkunde, einem Preisgeld von 400 Euro 
und einem Bild ihres Siegerentwurfes aus-
gezeichnet. Das prämierte Plakat zeigt die 
Headline „Gras (k)ein Spaß?“ sowie ein gras-
grünes Cannabismännchen, dem ein Licht 
aufgeht.  www.iserlohn.de
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Donkey macht Mut
Ein Mutmach-Buch aus Osnabrück 
stärkt nun Kinder bundesweit

11

Esther Maria UffmannLidia Wübbelmann

Illustrationen:
Vanessa Buschhorn

Donkeys Träume„Ich komme in die Schule!“

Ich warte und warte. 

Endlich fallen mir die Augen zu …

Warum nur kann ich nicht einschlafen?  

Ich bin doch schon so müde. Morgen ist 

mein erster Schultag und ich will fit sein. 

Und eigentlich bin ich ein ziemlich cooles 

Meerschweinchen, sagen meine Freunde. 

Ach, diese doofe Aufregung! 

44 55 2222

„Was ist denn los, mein 

Schatz? Bist du immer  

noch so aufgeregt? 

Kannst du nicht schlafen? 

Und was ist mit Honey?“

„Honey wird beleidigt –  

nur, weil sie von Kopf bis Fuß 

hellgrau ist und den  

anderen besonders auffällt. 

Dabei sehen doch alle  

Meeris unterschiedlich aus. 

Wo ist das Problem?“

„Ach Donkey! Manche 

glauben: «Ich habe  

immer recht und weiß  

genau, was Sache ist.»  

Dabei haben sie Angst  

vor allem Unbekannten.  

Und vor allen, die anders  

aussehen oder sprechen.  

Wer so denkt, vergisst, 

dass wir alle einzigartig 

sind. Und verpasst dabei 

viel Schönes.“

2323

Der Schritt vom Kindergarten in die Schule 
ist für viele Kinder ein Abenteuer voller Er-
wartungen – und manchmal auch voller Un-
sicherheit. Neue Räume, fremde Gesichter, 
andere Regeln: Dieser Übergang kann über-
wältigend sein. Doch genau diese Lebenspha-
se birgt auch eine besondere Chance, Kinder 
stark zu machen. Hier setzt das Mutmach-
Buch „Donkeys Träume: Ich komme in die 
Schule" an. Es begann als lokales Zonta-Pro-
jekt und hat nun den Sprung in die bundes-
weite Verlagswelt geschafft.
Auf 36 liebevoll gestalteten Seiten begleitet 
das kleine Meerschweinchen Donkey Kin-
der durch Situationen, die Mut erfordern. 
Die Geschichte zeigt, wie wichtig es ist, Ge-
fühle ernst zu nehmen, Grenzen zu setzen 
und sich bei Bedarf Hilfe zu holen. Donkey 
erlebt Momente, die jedes Kind kennt: ein 
ungutes Gefühl, wenn andere grob werden, 
ein Streit, bei dem man nicht weiß, wie man 
reagieren soll oder einfach die Angst vor et-
was Neuem. Das Buch vermittelt auf spiele-
rische Weise: Du darfst „Nein!“ sagen – und 
du bist damit nicht allein.
Die Geschichte rund um Donkey will aber 
nicht nur unterhalten, sondern auch zum 
Gespräch anregen. Pädagogische Studien 
zeigen: Kinder, die schon früh lernen, über 
Gefühle und unangenehme Erlebnisse zu 
sprechen, entwickeln ein stärkeres Selbst-
bewusstsein und sind besser vor Grenzüber-
schreitungen oder Mobbing geschützt. Ge-
nau daran knüpft das Mutmach-Buch an. Es 
lädt Erwachsene dazu ein, gemeinsam mit 
Kindern zu lesen, Fragen zu stellen und zu-
zuhören. Das ist ein einfacher, aber wirksa-
mer Schritt in der Gewaltprävention.

Von der Idee zur regionalen 
Bewegung
Die Wurzeln des Buchprojekts liegen in 
einer besonderen Zeit: der Corona-Pande-
mie. Während Kitas und Schulen nur einge-
schränkt geöffnet waren, spürte die damals 
elfjährige Esther Uffmann, dass viele Kinder 
verunsichert waren und sich vor dem Schul-
start sorgten. Aus diesem Gefühl heraus ent-
stand die Idee zu einem Buch, das Mut macht. 
Gemeinsam mit ihrer Mutter Lidia Wübbel-
mann, Präsidentin des Zonta-Clubs Westfä-
lischer Friede Osnabrück (siehe Kasten S. 13), 
entwickelte sie die Geschichte um das kleine 
Meerschweinchen Donkey.
Für die Illustrationen konnte Vanessa Busch-
horn gewonnen werden, die zu dieser Zeit 
Media & Interaction Design an der Hoch-
schule Osnabrück studierte. Mit fröhli-
chen Farben und ausdrucksstarken Bildern 
hauchte sie Donkey und seinen Abenteuern 
Leben ein. Das Ergebnis ist ein Kinderbuch, 
das sofort Nähe schafft: Es spricht Kinder auf 

Augenhöhe an, ist leicht verständlich und 
vermittelt seine Botschaften ohne erhobe-
nen Zeigefinger.
Möglich wurde das Osnabrücker Projekt 
dank der Unterstützung von drei engagier-
ten Partnern: der Lauter-Stiftung des Land-
kreises Osnabrück, der Stiftung Opferhilfe 
Niedersachsen und dem Präventionsverein 
Osnabrück.
Durch ihre finanzielle Unterstützung konn-
te das Mutmach-Buch in einer Auflage von 
4.500 Exemplaren gedruckt und kostenlos 
an alle rund 300 Kitas in Stadt und Landkreis 
Osnabrück verteilt werden. Jede Kita erhielt 
sechs Exemplare, um die Bücher in Vorschul-
gruppen, Leseecken oder im Gespräch mit 
Eltern zu nutzen. 
Die Rückmeldungen waren durchweg posi-
tiv: Erzieher*innen berichteten, dass Kinder 
beim Vorlesen über ihre eigenen Erfahrun-
gen sprachen, Fragen stellten und Mut fass-
ten, unangenehme Situationen offen anzu-
sprechen. 
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Du darfst Nein! sagen ––
und du bist damit nicht allein.

— — — — — —

„ 

2424

„Glaub uns, mein Schatz: Die Welt ist 

nicht grau wie Beton – sie ist bunt wie 

eine große Blumenwiese. 

Wir müssen nicht alle gleich sein; im Leben 

kommt es auf ganz andere Dinge an –  

wie Liebe, Freundschaft und Vertrauen.“

2525 27272626

„Das finde ich ja auch!  

Aber was meint ihr: 

Wie kann ich Honey  

unterstützen?“

„Gute Freunde wie ihr sind sehr 

wichtig: Ihr könnt euch gegenseitig 

beschützen. Wird es schwierig, 

ruft Erwachsene um Hilfe.“ 

„Und zeigt Honey, wie gern ihr sie 

habt. Ihr graues Fell ist wunder-

schön; das finden bestimmt auch 

andere Meeris. Habt ihr das Honey 

denn schon mal gesagt?“

Weitere Bücher wurden im Osnabrücker Ein-
zelhandel kostenlos oder gegen eine Spende 
an den Zonta-Club verteilt. Die übrigen 1000 
Exemplare erhielt das Projekt „Wir starten 
gleich!“ – es stellt den Kindern aus finan-
ziell benachteiligten Familien Tornister und 
Schul-Starterpakete bereit. 

Vom lokalen Projekt zum 
bundesweiten Mutmacher
Mit der vollständigen Verteilung der Bücher 
ist die lokale Projektphase nun abgeschlos-
sen – doch die Reise von Donkey fängt gera-
de erst richtig an. Dank des Drei-W-Verlages 
wird das Buch nun bundesweit vertrieben 
und steht somit Familien, Kitas, Grundschu-
len und anderen Organisationen in ganz 
Deutschland zur Verfügung.
Dieser Schritt vom regionalen Engagement 
zur nationalen Sichtbarkeit ist für die Auto-
rinnen ein großer Erfolg und zeigt, wie aus 
einer kleinen Idee ein Projekt mit nachhal-
tiger Wirkung entstehen kann. „Jedes Kind 
soll wissen, dass es stark ist und sich Hil-
fe holen darf, wenn es etwas bedrückt“, sagt 
Lidia Wübbelmann. „Dass unsere Geschich-
te bald noch mehr Kinder erreichen kann, 
macht uns sehr glücklich“, ergänzt Vanessa 
Buschhorn.

Das Mutmach-Buch transportiert gleichzei-
tig das zentrale Anliegen von Zonta: Gewalt 
vorzubeugen und bereits in der Kindheit ein 
Bewusstsein für Selbstwert und Respekt zu 
schaffen. Denn wer schon früh lernt, eigene 
Grenzen wahrzunehmen und für sich einzu-
stehen, wächst in eine sichere und selbstbe-
wusste Haltung hinein.

Ein kleines Buch mit großer 
Botschaft
„Donkeys Träume: Ich komme in die Schule" 
ist weit mehr als nur ein Vorlesebuch. Es ist 
ein Werkzeug zur Prävention, ein Türöffner 
für Gespräche und ein liebevoller Begleiter 
für Kinder, die vor großen Veränderungen 
stehen. Mit seiner klaren, kindgerechten 
Sprache und den einfühlsamen, anregenden 
Illustrationen schafft es eine vertrauensvol-
le Atmosphäre, in der Gefühle und Ängste 
ihren Platz haben dürfen.
Ob in der Kita, in der Vorschule oder zu Hau-
se auf dem Sofa – das Buch lädt Kinder und 
Erwachsene dazu ein, gemeinsam zu lesen, 
zu lachen und stark zu werden. Und es zeigt 
eindrücklich: Manchmal reicht schon eine 
kleine Geschichte, um Mut zu schenken, der 
ein Leben lang nachwirken kann.

Die Mitglieder des Zonta-Club West-
fälischer Friede aus Osnabrück sind 
engagierte berufstätige Frauen, die 
sich für ein gewaltfreies Miteinan-
der und Geschlechtergerechtigkeit 
einsetzen. Projekte des Clubs wir-
ken weltweit und vor allem vor Ort, 
in und rund um Osnabrück. Mehr In-
formationen zum Club: 
www.zonta-westfaelischer-friede.de

Buchautorinnen sind die Osnabrücker Schülerin Esther 
Maria Uffmann (mitte) und ihre Mutter Lidia Wübbelmann 
(links), Mitglied im Zonta-Club. Illustriert wurde das Buch 
von Vanessa Buschhorn (rechts), die an der Hochschule 
Osnabrück Media & Interaction Design studiert hat.
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Esther Maria Uffmann
Lidia Wübbelmann

Illustrationen:
Vanessa Buschhorn

Donkeys Träume
„Ich komme in die Schule!“

JETZT BESTELLEN:

Kinderbuch: Donkeys Träume – 
„Ich komme in die Schule!“ 
(14,8 x 14,8 cm, 36 Seiten), B.-Nr.: 9602 
5,00 € (bitte Mengenrabatt beachten)
ISBN: 978-3-910755-19-2

Direkt bestellen:  
www.drei-w-verlag.de



GESUNDHEITSMINISTERKONFERENZ

Für Abschaffung des „begleiteten Trinkens ab 14“
Die Gesundheitsministerkonferenz (GMK) 
der Länder hat sich auf ihrer diesjährigen 
Jahrestagung im thüringischen Weimar 
gegen den zu frühen und zu hohen Alkohol-
konsum von Kindern und Jugendlichen aus-
gesprochen. Eine entsprechende, von Meck-
lenburg-Vorpommern auf den Weg gebrachte 
Initiative wurde mit großer Mehrheit be-
schlossen.  Mit dem Beschluss weist die GMK 
auf die gravierenden gesundheitlichen Fol-
gen frühzeitigen Alkoholkonsums sowie den 

Bedarf an präventiven Maßnahmen zur Re-
duzierung des Konsums von Alkohol bei Ju-
gendlichen hin. Darüber hinaus formuliert 
die GMK das Ziel, den Jugendschutz durch die 
Abschaffung des begleitenden Trinkens ab 14 
Jahren zu verbessern. Dazu wird das Bundes-
ministerium für Gesundheit und das Bundes-
ministerium für Bildung, Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend aufgefordert, eine Ände-
rung es Jugendschutzgesetzes vorzuschlagen.
www.regierung-mv.de

UBSKM-GESETZ

Gesetzliche Verankerung  
der Unabhängigen Bundes-
beauftragten 
Seit Juli 2025 ist das „Gesetz zur Stärkung der 
Strukturen gegen sexuelle Gewalt an Kindern 
und Jugendlichen“ (kurz: UBSKM-Gesetz) 
in Kraft. Damit wird erstmals das Amt der 
oder des Unabhängigen Bundesbeauftragten 
(UBSKM) gesetzlich verankert – ebenso wie 
der Betroffenenrat, die Unabhängige Kom-
mission des Bundes zur Aufarbeitung sexuel-
len Kindesmissbrauchs sowie zentrale Unter-
stützungsstrukturen für Betroffene wie das 
Hilfe-Portal Sexueller Missbrauch und das 
Hilfe-Telefon Sexueller Missbrauch. 
Kerstin Claus, die Unabhängige Bundesbeauf-
tragte gegen sexuellen Missbrauch von Kin-
dern und Jugendlichen (UBSKM), spricht von 
einem entscheidenden Fortschritt: Ein ak-
tueller Schwerpunkt liegt für Claus auf dem 
Schutz junger Menschen im digitalen Raum 
– nach ihrer Meinung kein Randthema, son-
dern ein zentrales Handlungsfeld, das bis-
lang unzureichend geregelt sei und politische 
Priorität verdiene.
www.beauftragte-missbrauch.de
Das Gesetz zur Stärkung der Strukturen gegen sexuelle Ge-
walt an Kindern und Jugendlichen vom 3. April 2025 ist im 
Bundesgesetzblatt Jahrgang 2025 Teil I Nr. 107, ausgegeben 
am 8. April 2025, veröffentlicht.

KIRMESSPASS VS. JUGENDSCHUTZ

Sind Greifautomaten  
zumutbar?
Das fragte sich die Redaktion der Neuen Os-
nabrücker Zeitung (NOZ). Greifautomaten 
sind seit Jahrzehnten ein fester Bestandteil 
auf vielen Jahrmärkten und Volksfesten. In 
Georgsmarienhütte (Gemeinde im Landkreis 
Osnabrück/Niedersachsen) wurden sie erst 
aus Jugendschutz-Gründen verboten, nun 
aber wieder erlaubt. Erst hieß es in Georgs-
marienhütte: Greif- und Schneideautoma-
ten werden auf unseren Kirmessen verboten 
– um unsere Kinder vor der mutmaßlichen 
Glücksspiel-Gefahr zu schützen. Nun aber 
einigte sich die Georgsmarienhütter Politik 
darauf, das Verbot wieder zurückzunehmen. 
Denn die Automaten, so die Schausteller, sei-
en unbedenklich – und eine wichtige Einnah-
mequelle. Das Verbot gefährde Schausteller-
Existenzen.	                                  www.noz.de

OVG RHEINLANDP-FALZ

1&1 muss Pornhub und YouPorn sperren

MELDEPORTAL

vape-kontrolle.de geht online
Zum letzten Weltnichtrauchertag (31. Mai) 
startet der BVTE (Bundesverband der Ta-
bakwirtschaft und neuartiger Erzeugnisse e. 
V.) die Initiative vape-kontrolle.de. Das neue 
Meldeportal soll dabei helfen, den Markt für 
E-Zigaretten sicherer zu machen und Ver-
stöße gegen den Jugendschutz aufzudecken. 
Das Meldeportal ist zunächst für die Städte 
Berlin und Hamburg verfügbar, weitere Bun-
desländer sollen folgen. Über vape-kontrolle.de 
können Bürgerinnen und Bürger ab sofort Ver-
stöße gegen das Jugendschutzgesetz und den 
Handel mit illegalen Produkten melden. Mit 
diesem Beitrag kann jeder und jede die Behör-
den bei der Ahndung von Verstößen unterstüt-
zen. Illegale Einweg-E-Zigaretten, sogenannte 
Vapes, fluten den deutschen Markt. Sie werden 
häufig von kriminellen Banden importiert und 
auch an regulären Verkaufsstellen angeboten. 
Der Kauf dieser Produkte stellt nicht nur ein 

erhebliches Risiko für Verbraucherinnen und 
Verbraucher dar. Oftmals gelangen sie in die 
Hände von Kindern und Jugendlichen, da das 
Abgabeverbot an Minderjährige nicht überall 
konsequent kontrolliert wird. "Deutschland 
hat kein Regulierungs-, sondern ein Kontroll- 
und Durchsetzungsproblem. Es braucht mehr 
Kontrollen, Testkäufe und härtere Strafen. Der 
effektivste Kinder- und Jugendschutz ist die 
strikte Einhaltung des Abgabeverbots von Ni-
kotinprodukten an Minderjährige im Handel. 
Das muss vor allem mit empfindlichen Buß-
geldern von bis zu 50.000 Euro durchgesetzt 
werden“, sagte der Hauptgeschäftsführer des 
BVTE, Jan Mücke.
Der BVTE (Bundesverband der Tabakwirtschaft 
und neuartiger Erzeugnisse e. V.) vertritt die Inter-
essen der Hersteller von Tabakwaren, E-Zigaretten 
und verwandten Produkten in Deutschland. 
www.vape-kontrolle.de / bvte.de

Die Rechtsprechung rund um die umstritte-
nen Sperren gegen Erotikportale festigt sich. 
Wie bei heise.de zu lesen ist, hat nun auch das 
Oberverwaltungsgericht (OVG) Rheinland-
Pfalz in einem Eilrechtsschutzverfahren 
entschieden, dass der Zugriff auf die zwei 
deutschsprachigen Portale von Pornhub und 
YouPorn über den Provider 1&1 vorerst wei-
terhin gesperrt bleibt (Az.: 2 B 10575/25.OVG 
und 2 B 10576/25.OVG). Das Gericht wies 
damit Eilanträge des auf Zypern sitzenden 
Plattformbetreibers Aylo, die DNS-Blocka-
den vorläufig außer Kraft zu setzen, zurück. 

Sie begründeten das hauptsächlich damit, 
dass der Antragstellerin das Rechtsschutz-
bedürfnis fehle. Hintergrund ist eine bereits 
im Juni 2020 von der Landesanstalt für Me-
dien Nordrhein-Westfalen (LfM) erlassene 
und vollziehbare Unterlassungsverfügung 
gegen Aylo, um den Jugendschutz besonders 
mit schärferen Alterskontrollen sicherzu-
stellen. Das OVG sah im Urteil den Portal-
betreiber bereits durch frühere gerichtliche 
Entscheidungen und Zwangsgelder ver-
pflichtet, diese Grundverfügung umzuset-
zen.                                                                www.heise.de
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Männliche 12- bis 17-Jährige Weibliche 12- bis 17-Jährige

Regelmäßiger Alkoholkonsum 1979 bis 2023
12- bis 17-jährige Jugendliche nach Geschlecht

Definition regelmäßiger 
Alkoholkonsum:

Mindestens einmal pro Woche in 
den letzten 12 Monaten vor der 

Befragung

„Begleitetes“ Trinken – Problem oder  
Sommerloch-Erscheinung?
Ein Gespenst geht um in Deutschland – es 
ist das Gespenst des „begleiteten Trinkens“. 
Kaum hatte der neue Drogenbeauftragte des 
Bundes seine Stelle angetreten, meldete er 
sich mit Forderungen zum Alkoholkonsum 
an die Öffentlichkeit. Dabei stach sein Hin-
weis nach einem Verbot des „begleiteten“ 
Trinkens von Jugendlichen ab 14 Jahren im 
Beisein ihrer Eltern (Personensorgeberech-
tigte) besonders hervor. Es müssen Heer-
scharen von Jugendlichen mit ihren Eltern 
das begleitete Trinken praktizieren, dass es 
zu einem gravierenden Problem in der Ge-
sellschaft geworden sei, auf das die Politik re-
agieren müsse. Es ist offensichtlich, dass die 
Medien die Forderung des Drogenbeauftrag-
ten gierig aufnahmen und jede Äußerung von 
ihm und mittlerweile auch von anderen Poli-
tikern zu diesem Thema wiederholt verbrei-
ten (siehe auch Seiten 6 und 16). Nur – das Prob-
lem existiert überhaupt nicht.
Worum geht es? Es geht um die Regelung im 
Jugendschutzgesetz (§ 9 Abs. 2 JuSchG), wo-
nach Jugendlichen im Alter von 14 und 15 
Jahren im Beisein von Vater oder Mutter, zum 
Beispiel beim Essen in der Gaststätte, die Ab-
gabe und der Verzehr von alkoholischen Ge-
tränken (Bier, Wein etc.) gestattet werden 
darf. (Für Spirituosen etc. gilt die Ausnah-
megenehmigung aufgrund des absoluten 
Abgabe- und Verzehrsverbotes an Jugendli-
che nicht, § 9 Abs. 1 Nr. 2 JuSchG.) Diese Vor-
schrift ist zwar in den letzten Jahren immer 
wieder mal skandalisiert worden, doch so 
fordernd wie jetzt (auch schon beim Drogen-
beauftragten aus der letzten Legislaturperio-
de) war das öffentliche Verlangen nach einer 
ersatzlosen Streichung der Bestimmung im 
JuSchG noch nie.
Es ist bei der öffentlichen Debatte sehr viel 
Unkenntnis im Spiel. Das Elternprivileg, wie 
es im Juristendeutsch heißt, ist erst bei der 
umfangreichen Reform des Jugendschutz-
gesetzes 1985 in das Gesetz aufgenommen 
worden (siehe Ausgabe von 1985, dort § 4 
Abs. 2). Hinweise auf eine sehr frühe Aufnah-
me der Bestimmung in das Gesetz, wie zum 
Beispiel schon in den frühen 1950er Jahren, 
sind falsch.
Ursprünglich wollte der Gesetzgeber das Pri-
vileg nicht; jedenfalls ist im ersten Gesetz-
entwurf der 1985er Reform vom 01.12.1983 

(Drs. 10/722) eine solche Ausnahme nicht 
enthalten. Zur Begründung ist in der „Be-
schlußempfehlung und Bericht des Aus-
schusses für Jugend, Familie und Gesund-
heit – 13. Ausschuß“ folgendes zu lesen: „Zu 
§ 4 Abs. 2: In Übereinstimmung mit dem Entwurf 
hält der federführende Ausschuß daran fest, daß 
andere alkoholische Getränke als Branntwein an 
unter 16-Jährige auch dann nicht mehr abgegeben 
werden dürfen, wenn sie (angeblich) zum Verzehr 
durch Erwachsene bestimmt sind und daß unter 
16-Jährigen grundsätzlich auch nicht der Verzehr 
solcher Getränke in der Öffentlichkeit gestattet wer-
den darf. Nach Auffassung der Ausschußmehrheit 
erscheint es jedoch sachgerecht, von diesen Verbo-
ten für 14- bis 16-Jährige eine Ausnahme zu ma-
chen, soweit diese von einem Personenberechtigten 
– nicht einem sonstigen Erziehungsberechtigten – 
begleitet werden. Die Ausnahme ist in einem neuen 
Absatz 2 vorgesehen. Hierdurch soll dem Eltern-
recht Vorrang eingeräumt werden in der Erwar-
tung, daß die Eltern der erhöhten Erziehungsver-
antwortung auf diesem Gebiet gerecht werden.“ 
(Drs. 10/2546, S. 19)
Natürlich gab es (vereinzelt) Kritik an dem 
Beschluss: Stoffers hat in seinem Kommen-
tar die Begründung der Ausnahmeregelung 
als „wenig substantiert“ bezeichnet. Da Tat-
sachen, die die Sachgerechtigkeit begründen 
könnten, nicht genannt wurden, bliebe nach 
ihm nur die Vermutung, dass hier regional 
unterschiedlichen Alkoholkonsumgewohn-
heiten Rechnung getragen worden ist (Ger-
nert/Stoffers, Das Gesetz zum Schutze der Jugend 
in der Öffentlichkeit – Kom-
mentar, Düsseldorf 1993, S. 
76). Im Kommentar von 
Rainer Scholz aus dem 
Beck Verlag wird die-
ser Passus in § 4 Abs. 2 
JÖSchG nur wiedergege-
ben, nicht kommentiert.
Jetzt kann man darüber 
streiten, ob diese Rege-
lung sachgerecht ist oder 
dem Schutzgedanken 
des Jugendschutzgeset-
zes zuwiderläuft. Bis zu 
dem Zeitpunkt, als der 
vormalige Drogenbeauf-
tragte immer häufiger auf 
diesen Regelungsbereich 

hinwies und eine ersatzlose Streichung for-
derte, spielte die Ausnahmebestimmung in 
der öffentlichen Jugendschutzdebatte keine 
Rolle. Ja, kaum jemandem war diese Rege-
lung bewusst. Und das hatte seinen Grund 
einzig und alleine darin, dass eine besonde-
re Gefahr eines Missbrauchs durch die Aus-
nahmeregelung nicht erkennbar ist. Kaum 
eine offizielle Stelle kann anhand von Unter-
suchungen, Zahlen etc. behaupten, dass eine 
besondere Gefährdung aufgrund der Geset-
zesbestimmung besteht und zu einer Ver-
größerung des Alkoholproblems unter Ju-
gendlichen geführt habe. Das Problem im 
Zusammenhang mit § 9 Abs. 2 JuSchG gibt 
es schlicht nicht. Wer was anderes behauptet, 
soll Belege auf den Tisch legen. Seit Jahren, ja 
seit Jahrzehnten geht der regelmäßige Alko-
holkonsum unter Jugendlichen kontinuier-
lich zurück (siehe BiÖG-Grafik). Diese positi-
ve Entwicklung ist herauszustellen und nicht 
Kleinigkeiten hervorzuheben.
Wir können festhalten: Das Problem kommt 
in der Praxis so gut wie nicht vor. Die Be-
stimmung hat eher Symbolcharakter. Ande-
rerseits wäre ein Wegfall des Elternprivilegs 
kontraproduktiv (auf anderen Jugendschutz-
feldern, wie Mediennutzung, wird perma-
nent an die Elternverantwortung appelliert!), 
fiele hier aber kaum ins Gewicht, weder in 
der öffentlichen Wahrnehmung noch in der 
Praxis. Die Bestimmung kann bestehen blei-
ben, sie kann genauso gut wegfallen. Kaum 
einer würde was merken. Jan Lieven

Bei männlichen und weiblichen Jugendlichen war der regelmäßige Alkoholkonsum im 
Jahr 1986 am weitesten verbreitet. Von den männlichen Jugendlichen konsumierten seit 
2014 weniger als 15 Prozent und von den weiblichen Jugendlichen seit 2010 weniger als 10 
Prozent regelmäßig Alkohol.          Grafik: Bundesinstitut für Öffentliche Gesundheit (BiÖG)
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Sexualisierte Gewalt und Hass 
im Netz

Im Jahr 2024 dokumentierte jugendschutz.
net 17.630 Verstöße gegen den Jugendme-
dienschutz. Bei über 9700 Fällen wies jugend-
schutz.net Anbieter und Selbstkontrollen auf 
Verstöße hin und forderte schnelle Beseiti-
gung. In 99 Prozent reagierten die Dienste 
mit Löschung oder Sperrung der Inhalte. In 
besonders gravierenden Fällen wie zum Bei-
spiel sexualisierter Gewalt schaltete die Or-
ganisation Strafverfolgungsbehörden ein. 
Zentrales Problem bleibt die fehlende Alters-
prüfung, ohne die Kinder und Jugendliche auf 
beliebten Plattformen kaum geschützt sind 
vor extremistischer Einflussnahme oder se-
xuellen Grenzverletzungen.
www.jugendschutz.net

2024
Bericht

Risiken und Handlungsbedarf

Jugendschutz 
im Internet

Leichte Sprache
Das FSM-Projekt „Me-
dien in der Schule“ hat 
ein neues Unterrichts-
material zu Stärkung der 
Informations- und Nach-
richtenkompetenz von 
vulnerablen Zielgruppen 
veröffentlicht. „Wie kannst du falsche Infor-
mationen im Internet erkennen?“ ist mithil-
fe von Leichter Sprache und angepassten Auf-
gabenstellungen in Klassen mit Schülerinnen 
und Schülern unterschiedlichster Lernvo-
raussetzungen sowie sonderpädagogischer 
Förderschwerpunkte einsetzbar. 
www.medien-in-der-schule.de

18 | MATERIALIEN

  

Nr. 1|2025 H 9851

 THEMA 
 JUGEND
ZEITSCHRIFT FÜR JUGENDSCHUTZ UND ERZIEHUNG

Katholische
Landesarbeitsgemeinschaft
Kinder- und Jugendschutz
Nordrhein-Westfalen e. V.

Katholische  
Landesarbeitsgemeinschaft  
Kinder- und Jugendschutz NRW e.V.

www.thema-jugend.de

Wohnen als 
soziale Frage

Wohnraum für  
Auszubildende

Beratung in  
Wohnungsnotfällen

(K)EIN ZUHAUSE

1 2/2025FORUMFORUM

49. Jahrgang • 2/2025

FORUMFORUM
Fachzeitschrift der Arbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendschutz (AJS) Nordrhein-Westfalen e. V.

Sexuelle Bildung ist im Rahmen des § 14 SGB VIII ausdrücklich als Teil 
des erzieherischen Kinder- und Jugendschutzes verankert. Und das 
hat einen guten Grund. Kinder sollen durch sexuelle Bildung lernen, 
ihre Sexualität zu verstehen, sichere Beziehungen zu gestalten und 
insbesondere auch über ihren Körper, ihre Bedürfnisse und Grenz-
verletzungen sprechen zu dürfen. So geht Prävention.  ➞ mehr auf Seite 4 

"Ein Frauenhaus ist immer auch ein Kinderhaus"
Mit dem neuen Gewalthilfege-
setz gibt es nun einen Rechtsan-
spruch auf kostenfreien Schutz 
und fachliche Beratung für Frau-
en und mitbetroffene Kinder 
bei geschlechtsspezifischer und 
häuslicher Gewalt. Eva Menschel 
vom 1. Autonomen Frauenhaus 
in Köln berichtet im Interview 

darüber, dass in der Frauen-
haus-Arbeit schon immer ganz 
selbstverständlich auch Kinder 
mitgedacht werden. Egal, ob 
Kinder selbst Betroffene von 
Gewalt sind oder ob sie diese 
bei den Müttern miterleben, 
hinterlässt dies immer Spuren.
➞ mehr auf Seite 8

www.ajs.nrw

Aus dem Inhalt:

➞ Seite 6
Im Gerichtssaal nicht allein
gelassen

➞ Seite 12
Between The Lines: Alles gut?
Alles gut! 

➞ Seite 13
Auf der Straße zu Hause?!

Wie kann die Integration unbe-
gleiteter minderjähriger Flücht-
linge ins deutsche Jugendhilfe-
system gelingen? Im besten Falle 
bleibt dies nicht dem Zufall über-
lassen, sondern wird befördert 
durch strukturelle Kooperation 
der einzelnen Systembeteiligten. 
➞ mehr auf Seite 10

„Gewalt(prävention) 
geht uns alle an!“ 
Fachtagung des Landes-
arbeitskreises Jugendhilfe, 
Polizei und Schule NRW (LAK 
NRW)

Im Mittelpunkt des Fachtags 
stehen aktuelle Erkenntnisse 
zu den Fakten und Ursachen 
von Jugendgewalt und Ju-
gendkriminalität sowie zu An-
sätzen wirksamer Prävention 
und Intervention. Dabei wird 
der Fokus auf die Ressourcen 
von Kindern und Jugendli-
chen gelegt. Die Veranstal-
tung bietet einen Raum für 
interdisziplinären Austausch 
und fördert das gegenseitige 
Verständnis der beteiligten 
Institutionen.

Eingeladen sind Fachkräfte 
der Jugendhilfe, Schule, Poli-
zei und weitere Interessierte.

Termin
Donnerstag, 18.09.2025 
9:00 bis 17.30 Uhr
Ort: DUSconference plus, 
Flughafen Düsseldorf
Anmeldung: www.ajs.nrw

Kein   "Nice-to-have"

Auf gute Zusammenarbeit
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Kinder- und Jugendschutz in 
Wissenschaft und Praxis – KJug 
2/2025
Jugend(Medien)Schutz
Schutz im KI-Zeitalter
Bundesarbeitsgemeinschaft 
Kinder- und Jugendschutz 
(BAJ), Berlin  
Jahresabo (4 Ausgaben)  
49 Euro zzgl. Versandkosten,  
www.kjug-zeitschrift.de

AJS FORUM 2/2025
Fachzeitschrift der AJS NRW
Arbeitsgemeinschaft Kinder- 
und Jugendschutz (AJS) NRW, 
Köln, Jahresabo (4 Ausgaben) 
12 Euro inkl. Versandkosten,   
www.ajs.nrw

proJugend 2/2025 
Cannabis
Aktion Jugendschutz (aj)  
Bayern e. V., München
Jahresabo (3 Ausgaben)  
20 Euro zzgl. Versandkosten,  
www.bayern.jugendschutz.de 

ajs-informationen 2/2025
Im Fokus: Kinder- und  
Jugendgesundheit
Aktion Jugendschutz (ajs)
Baden-Württemberg, Stuttgart,
Jahresabo (3 Ausgaben)  
10 Euro zzgl. Versandkosten,   
www.ajs-bw.de

Thema Jugend 1/2025 
(K)ein Zuhause
Kath. Landesarbeitsgemein-
schaft Kinder- und Jugend-
schutz NRW e. V., Münster  
Jahresabo (4 Ausgaben)  
12 Euro inkl. Versandkosten,   
www.thema-jugend.de

FACHZEITSCHRIFTEN

Pilotprojekt 
Mental Health Coaches
Gesundheitskrise bei Jugendlichen  
Schulische Präventionsansätze

Seite 4
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Fachzeitschrift der Aktion Jugendschutz

www.ajs-bw.deinformationen

Digitale Resilienz
Was versteht man darunter und  
wie lässt sich diese stärken

Seite 8

Psychosoziale Gesundheit  
in der Jugendarbeit
„TOPSY“ Toolbox als praktische Hilfe  
für Fachkräfte

Seite 6
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Kinderfotos im 
Internet
Mit einem neuen Leit-
faden ruft die Kinder-
rechtsorganisation Sa-
ve the Children Schulen, 
Kindergärten, Vereine 
und andere Akteure da-
zu auf, sich kritisch mit der Veröffentlichung 
aller Aufnahmen auseinanderzusetzen, die 
Kinder abbilden. Gemeint sind Fotos und Vi-
deos, die Kinder in alltäglichen Situationen 
zeigen, und auf den ersten Blick als harmlos 
empfunden werden – obwohl sie ebenfalls 
große Risiken bergen, etwa mit sexualisie-
renden Texten, sexuellen Lauten oder be-
stimmten Hashtags und Emojis. Die 36-seitige 
digitale Veröffentlichung gibt Hintergrund-
informationen zu Pädokriminalität im Inter-
net und erklärt mit vielen Beispielen, wie Tä-
ter/-innen vorgehen.       www.savethechildren.de

In Kooperation mit

Zum sensiblen Umgang mit  
Kinderfotos und -videos in  
Institutionen und Organisationen 
Wie wir das Risiko mindern können, dass pädokriminelle Täter*innen 
(online) veröffentlichte Aufnahmen von Kindern zweckentfremden

Materialien für den Unterricht

Meinung im Netz gestalten 
Stark gegen Desinformation – Medienbildung für vulnerable Zielgruppen

Wie kannst du falsche 
Informationen im  
Internet erkennen?
Übungen in Leichter Sprache

Das vorliegende Unterrichtsmaterial zur Stärkung der Informations- und Nachrichtenkompetenz  
ist mithilfe von Leichter Sprache und angepassten Aufgabenstellungen dazu geeignet, in Klassen  
mit Schüler*innen mit unterschiedlichen Lernvoraussetzungen sowie sonderpädagogischen  
Förderschwerpunkten eingesetzt zu werden.

Altersgrenzen für 
Socialmedia?
Social Media er st ab 
16 Jahre? Die Beiträge 
der Ausgabe 2/2025 der 
Fachzeitschrift BzKJAK-
TUELL bilden die aktu-
elle Debatte um Alters-
grenzen für Social Media nach australischem 
Vorbild ab und setzen sich differenziert mit 
dem Thema auseinander. Die Ausgabe bie-
tet einen Überblick über die verschiedenen 
Perspektiven und schafft ein Forum für den 
fachlichen Austausch sowie Orientierung. 
www.bzkj.de 

Deep Fake.  
Deep Impact.
Sogenannte Deepfakes, 
täuschend echte, KI-ge-
nerierte Manipulationen 
von Fotos, Videos oder 
Audiodateien, werden 
zunehmend Alltag. Ge-
rade für Jugendliche ist es wichtig, solche 
Manipulationen zu erkennen und kritisch zu 
hinterfragen. Das vorliegende Unterrichts-
material „Deep Fake – Deep Impact“ von kli-
cksafe richtet sich an pädagogische Fachkräf-
te, die Schüler/-innen ab etwa 14 Jahren im 
Umgang mit digitalen Manipulationen sen-
sibilisieren möchten. Die Broschüre liefert 
u. a. grundlegende Informationen zur Tech-
nik hinter Deepfakes. Entnommen aus: 
www.gutes-aufwachsen-mit-medien.de
PDF über die Webseite des Herausgebers: 
www.klicksafe.de

Deep Fake. Deep Impact.
Wie Jugendliche Deepfakes  
erkennen und ihre Folgen  
kritisch hinterfragen lernen

Arbeitsmaterial für den Unterricht

Digitale Welt  
begreifen 
Zu der Kampagne "Lass 
dein Kind nicht allein im 
digitalen Raum!“ hat ein 
Aktionsbündnis unter 
anderem mit der Dirk 
Rossmann GmbH eine 
Broschüre herausgebracht. Dort werden 
Tipps gegeben, wie Eltern ihre Kinder aktiv 
und verantwortungsvoll beim Medienkon-
sum begleiten können. Die Broschüre liegt 
dem Monatsmagazin von Rossmann "Cen-
taur", Heft August 2025, bei.

Gemeinsam für  
eine gesunde 
Kindheit.
Digitale Welt begreifen –  
Kinder begleiten – Eltern stärken

Tipps für Eltern – 
entwickelt mit  

Experten

Alterskontroll-
drehscheibe 2026
Damit Sie pünktlich in 2026 
die Drehscheibe als Arbeits-
hilfen bei geplanten Testkäufe einsetzen 
können ist jetzt schon eine Bestellung möglich. 
Der Drei-W-Verlag sammelt alle Bestellungen. 
Die Auslieferung wird noch vor Jahresende er-
folgen.  

Direkt bestellen:  
www.drei-w-verlag.de

ERLAUBT:Bier, Wein, Sekt, auch
 mit Limonade gemischt

GEBORENVOR DEM:

Alterskontrollscheibe
Das Jugendschutzgesetz beachten!

Lassen Sie sich von jungen Leuten den Ausweis zeigen!

Um eine weitere Nutzung der Drehscheibe zu ermöglichen, kann von der Internetseite www.drei-w-verlag.de eine PDF-Datei

mit den aktualisierten Jahreszahlen heruntergeladen werden.  © DREI-W-VERLAG GmbH •  Essen  •  Bestell-Nr.: 8003  

Heute – Tag und Monat

ERLAUBT:Spirituosen, auch gemischt

z. B. Whiskey, Gin, Tequila, Alkopops, Lillet, Rum-Cola, 

Wodka-Lemon. Auch Lebensmittel (z. B. Schnapspralinen)

Tabak- und Nikotinprodukte
auch (nikotinfreie) elektr. Produkte (z. B. Vapes)

2010  =16Jahre

2008  =18Jahre
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SPIELE, INFOBROSCHÜRE UND FLYER 

Finanzkompetenz kann man lernen
Das Verlagsprogramm des Drei-W-Verlages bietet zu diesem Thema eine große Auswahl. 

 Präventionsspiel:

Spielzeit: 60 bis 90 Minuten 
Alter: ab Klasse 8

bis 30 Personen (10 Gruppen)

Ein Spiel zur Stärkung der Finanzkompetenz und  
Erkennung von Schuldenfallen im täglichen Leben.
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Ein x Eins
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Ein x Eins
Wie lernen Jugendliche heute den Umgang mit 
Geld? Wie ist es möglich, in einer schillernden 
Warenwelt die Augen für mögliche Schuldenfal-
len offen zu halten? Wie funktioniert das große 
Ein x Eins der Geldwirtschaft?
Im Spiel erfahren sie, was das Leben kostet und 
wie man den richtigen Lebenstil zum entspre-
chenden Einkommen findet.
Ein x Eins ist für bis zu 30 Personen (ab Klasse 8) 
Spielzeit ca. 90 Minuten, Preis 69 €

Gerade in Zeiten von Wirtschaftskrise und drohender Verarmung ist es wichtig zu wissen, was 
man tun kann, um eine Überschuldung zu vermeiden. Kinder und Jugendliche sollten geschult 
werden, um gut in ihr selbstständiges Leben starten zu können. Damit dies gelingt wird in ver-
schiedenen Spielaktionen das wirtschaftliche Leben anschaulich aufgezeigt und „durchge-
spielt“. Dabei kommt auch der Spaß nicht zu kurz.  Alle Infos zu diesen Spielen finden Sie auf 
www.drei-w-verlag.de

Schuldenprobleme?
Geben Sie Erste Hilfe!

Die Broschüre rich-
tet sich an Fachkräf-
te aus Jugendhilfe, 
Schulen, sozialen 
Diensten und an-
deren Arbeitsfel-
dern, die häufig mit 
Schuldenproblemen 

von jungen Menschen konfrontiert wer-
den. Oft weiß man nicht wie man helfen 
kann. Deshalb sind in dieser Broschü-
re erste hilfreiche Tipps enthalten, die 
Beratende im Umgang mit Anfragen 
zum Thema Schulden unterstützen und 
handlungsfähig machen.  
Eine beginnende Schuldenspirale gilt es 
zu verhindern.

1

Der Leitfaden 
für Beratende.

Schuldenprobleme?
Geben Sie Erste Hilfe!

DREI-W-VERLAG

Direkt bestellen:  
www.drei-w-verlag.de

Bei Fragen, rufen Sie uns an T 02054 | 5119 
oder mailen uns info@drei-w-verlag.de
– wir beraten Sie gerne.
Das Drei-W-Verlag Team
 

FinanzFührerscheine
Die FinanzFührerscheine wurden von der Schuldnerhilfe Essen gGmbH für den Schulunterricht und die 
Gruppenarbeit entwickelt. Mit dem FinanzFührerschein können Jugendliche wichtige Finanzkompeten-
zen für den Alltag erwerben. Das Projekt ist einer „echten“ Führerscheinprüfung nachempfunden. Wer 
die Prüfung besteht, erhält ein FinanzFührerschein-Zertifikat, welches alltagstaugliches Finanzwissen 
bescheinigt. Kinder und Jugendliche erlernen wichtige Themen wie Taschengeld, Mediennutzung, ers-
tes Geld etc. Der bewusste Umgang mit Geld wird trainiert und die Gefahren von Verschuldung können 
so besser  erkannt werden.
     

Kleiner FinanzFührerschein
Klassen-/Gruppenaktion für 30 Jugendliche 
(13 bis 15 Jahre)
Durchführungszeit ca. 90 bis 120 Min., Preis: 25 €

Großer FinanzFührerschein 
Klassen-/Gruppenaktion für 30 Jugendliche  
(16 bis 19 Jahre)
Durchführungszeit ca. 120 Min., Preis 25 € 

Weitere Infos  
und direkt  bestellen:  
www.drei-w-verlag.de

JUGENDLICHE UND SEXUALITÄT JUGENDLICHE UND CHATTEN
JUGENDLICHE UND FÜHRERSCHEIN

JUGENDLICHE  UND AUSGEHEN JUGENDLICHE  UND ALKOHOL

JUGENDLICHE UND VERTRÄGE

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  ELTERN UND FACHKRÄFTE.

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  ELTERN UND FACHKRÄFTE. FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  ELTERN UND FACHKRÄFTE. FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  ELTERN UND FACHKRÄFTE. FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  ELTERN UND FACHKRÄFTE. FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  ELTERN UND FACHKRÄFTE.

JUGENDLICHE UND TASCHENGELD

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  ELTERN UND FACHKRÄFTE.

Info-Flyer 
informieren Jugendliche und Eltern zum
richtigen Umgang mit Finanzen und 
anderen im Zusammenhang stehenden 
Themen (siehe auch S. 9).

Direkt bestellen:  
www.drei-w-verlag.de

JUGENDLICHE 

UND SEXUALITÄT

JUGENDLICHE 

UND CHATTEN

JUGENDLICHE UND 

FÜHRERSCHEIN

JUGENDLICHE  

UND AUSGEHEN

JUGENDLICHE  

UND ALKOHOL

JUGENDLICHE 

UND VERTRÄGE

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  

ELTERN UND FACHKRÄFTE.

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  

ELTERN UND FACHKRÄFTE.

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  

ELTERN UND FACHKRÄFTE.

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  

ELTERN UND FACHKRÄFTE.

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  

ELTERN UND FACHKRÄFTE.

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  

ELTERN UND FACHKRÄFTE.

JUGENDLICHE 

UND TASCHENGELD

FÜR KINDER, JUGENDLICHE,  

ELTERN UND FACHKRÄFTE.

Kohlopoly
Großes Brettspiel um Geld oder Spaß –  
finde die Balance.
In diesem Spiel geht es um Lust und Frust des Geld-
ausgebens, um Konsum (Discobesuch, Kino, das 
neueste Handy, Shopping), Beruf und Freundschaft. 
Ebenso geht es um die vielen kleinen Finanzfallen des 
Alltags (Fahrrad kaputt, Handyraten werden fällig, 
die Heizkostenabrechnung u.v.m.). Ziel ist es, Spaß- 
und Geldanteile im Gleichgewicht zu halten und stets 
den Überblick über die eigene Situation zu behalten. 
Am Spielende soll die Zahl der roten Spaß-Chips und 
der gelben Geld-Chips möglichst ausgeglichen sein.
Kolopoly ist für 3-10 Personen (ab Klasse 7) 
Spielzeit ca. 60-90 Minuten, Preis 39 €

Idee und Text: 
Schuldnerhilfe Essen gGmbH
Holsterhauser Platz 2 | 45147 Essen 
www.schuldnerhilfe.de

Schuldnerhilfe Essen gGmbH

Gestaltung und Herstellung:
Drei-W-Verlag GmbH

Landsberger Straße 101 | 45219 Essen
www.drei-w-verlag.de • Bestsell-Nr. 9011
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Kein Bier, kein Tiktok, ganz einfach.
Kommentar von Karin Janker auf sueddeut-
sche.de zur Debatte um Altersgrenzen.

Im Seichten kann man nicht ertrinken.
Eines der legendären Sprüche des im Mai ver-
storbenen ehemaligen Direktors von RTL, 
Helmut Thoma, in Anspielung auf die Kri-
tik an dem Fernsehprogramm von RTL. Mit 
Spott konnte Thoma die Debatte in den 1980- 
und 1990er Jahren über das Privatfernsehen 
überziehen, so wenn er gegen die Kritik an 
den Erotiksendungen im Privatfernsehen das 
Programm der öffentlich-rechtlichen Sender 
auf’s Korn nahm: Dort würden Erotiksendun-
gen ausgestrahlt - mit „anschließender Dis-
kussion“.

Ein Smartphone ist für ein Kind Körper-
verletzung.

Der Neurowissenschaftler Manfred Spitzer 
warnt in einem WELT-Interview (15.06.) vor 
den Folgen digitaler Reizüberflutung für das 
kindliche Gehirn – und fordert klare Verbote.

Irgendwann glauben die Politiker, dass die 
Drucksachen des Bundestages das Leben 
widerspiegeln. Sie verlieren die Beziehung 
zu Bürgerinnen und Bürgern, weil sie sich 
regelmäßig in kleineren politischen Krei-
sen aufhalten. Sie denken aber, sie drü-
cken die Meinung des Volkes aus. Der Hö-
hepunkt ist, am Ende sehen sie selbst aus 
wie eine Drucksache.

Gregor Gysi im Interview mit der Rheinischen 
Post anlässlich seiner Aufgabe, die konstitu-
ierende Sitzung des neuen Bundestages zu 
leiten. (25.03.) 

Sowas hätte selbst ich mir als Komiker für 
mein neues Comedyprogramm “Komische 
Zeiten” niemals ausdenken können.

Die Pläne der Stadt Köln, „Spielplätze“ in 
„Spiel- und Aktionsflächen“ umzubenennen, 
hat den Komiker Guido Cantz zu einer Gene-
ralabrechnung mit seiner Heimatstadt veran-
lasst. (www.home1und1.de)

Wenn ich auf einem Klassentreffen bin, se-
he ich genau, wer noch was macht und wer 
nur Rentner ist.

Bundespräsident a.D. Joachim Gauck spricht 
sich für mehr ehrenamtliche Tätigkeit auch 
der älteren Bevölkerung aus. „Freiheit ver-
langt von uns allen Verantwortung“, sagte 
Gauck in seiner Rede am 12. Juni anlässlich 
des 75-jährigen Bestehens der Diakonie Köln-
Michaelshoven (3.000 Mitarbeitende, 650 Eh-
renamtliche, über 200 Einrichtungen der Kin-
der- und Jugendhilfe, der Behindertenhilfe 
und für Senioren).

	

Auf oder an allen Produkten stehen die wich-
tigsten Tipps, um sich vor einem Angriff zu 
schützen.	
Diese Hilfsmittel erschweren potenziellen Tä-
tern den Zugang zu einem Getränk (in Flasche 
oder Glas) deutlich. Das Hauptanliegen der Ak-
tion ist aber, eine möglichst große Gruppe über 
die Gefahren von K.O.-Tropfen aufzuklären und 
für einen umsichtigen Umgang mit Getränken in 
der Öffentlichkeit zu werben. Bei vielen Partys, 
Schützenfesten, Stadtteilfesten, Weihnachtsfei-
ern, Abifeiern u. a. kann so eine Aufklärungsak-
tion kurzfristig umgesetzt werden. 
Bestellungen, gerne auch mit Ihrem  
individuellen Eindruck. 

Lass Dich nichtLass Dich nicht  
K.O.-TropK.O.-Tropfenfen

Die erfolgreiche Aktion zum Schutz vor K.O.-Tropfen.

Direkt bestellen:  
www.drei-w-verlag.de

  Beispiele im Film:      
  www.drei-w-verlag.de

Oder rufen Sie 
uns an:  
02054-5119. 

DREI-W-VERLAG GmbH, Landsberger Straße 101, 45219 Essen

ZKZ71817

K.O.-Tropfen – auch bekannt als Liquid Ecstasy – 
sind geschmack- und geruchlos und werden un-
bemerkt in Getränke gemischt. Innerhalb kurzer 
Zeit wird man teilnahmslos, willenlos und hand-
lungsunfähig. Hinzu kommen können Schwindel, 
Übelkeit, Wahrnehmungsstörungen, Erinnerungs-
lücken und totaler Blackout. 

Die erfolgreiche Aktion   
„Lass dich nicht K.O.-Tropfen“ besteht aus:

■	 Info-Karten mit angehängtem Spikey©

■ 	Plakaten: DIN-A4 | DIN-A3 | DIN-A2

■	 Bierdeckel

■ 	Wiederverwendbare Kunststoff-
	 Kronkorken (mit QR-Code) verpackt in einer
 	 quadratischen Minibox aus Recyclingpapier. 

■ 	Bei allen Produkten: kostenlose Verlinkung 	
	 Ihrer Angebote auf: 
	 www.lassdichnichtkotropfen.de (Hilfe vor Ort) 
	 Hier können auch Ihre individuellen Infos
	 für Hilfe hinterlegt werden – machen Sie mit!  


